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M. echanisi er ter 
Dispatcherdienst 
im Kolchos

T S C H E T S CHENISCH-INGU- 
SCHISCHE ASSR. Das Einkom­
men des Kolchos „Put k kommu- 
nismu", Rayon Sunshenski, hat 4 
Millionen Rubel im Jahr erreicht. 
Seine Ländereien nehmen fast 
20 000 Hektar ein. Einige Brigaden 
sind vom Zentralgehöft 60—80 Ki­
lometer entfernt.

In der operativen Leitung aller 
Wirtschaftsteile hilft der mechani­
sierte Dispatcherdienst mit. Er ist in 
einem speziellen Gebäude unterge­
bracht, hat Funksprechverbindung 
mit jeder Brigade. Farm und Ar­
beitsgruppe. Die Personenkraftwa­
gen der Oberfachleute und die 
Wander - Instandsetzungskolonnen 
sind mit leicht tragbaren Stationen 
ausgerüstet. Die Tagesleistungs­
nachweise und die wichtigsten

Dreitausen­
derinnen

MJSTANAI. (KasTAG). 50 Mel­
kerinnen des Gebiets haben die 
Schranke von 3 000 überschritten. 
Jede von ihnen hat im vorigen 
Jahr von jeder Kuh im Durch­
schnitt 3 000 und mehr Kilo Milch 
gemolken.

Die Deputierte des Gebietsso­
wjets Irma Fjodorowna Panowa 
und die junge Melkerin Erika 
Wenzel aus dem Sowchos „Mi- 
fsehurinski" erhielten von jeder 
der 56 Kühe, die ^ie in zwei 
Schichten bedienen, über 3500 Ki­
lo Milch. Sic melken mit dem Ag­
gregat „Impuls". Man verwendet 
Futterverteiler, automatische Tränk- 
anlagcn und Förderbänder. Die 
Tiere bekommen Heu, Maissilage, 
Konzentrate und Rüben. Der Fett­
gehalt der1 Milch erreich 4,5—4,6 
Prozent.

Irma Panowa wurde als erste 
im Sowchos der Titel „Meister der 
Viehzucht erster Klasse" verliehen.

FÜNFJAHRPLAN 
ERFÜLLT

TALDV-KURGAN. Das Kollektiv 
des Experimenlalwerks hat einen 
großen Arbeitssieg errungen. Schon 
am I. Dezember konnte es die Er­
füllung des Fünfjahrplans melden. 
Die Maschinenbauer haben für 2 
Millionen 749 000 Rubel Produktion 
zusätzlich hcrgcstellt. Der Umfang 
der Realisierung machte 7 Millio- 

I nen 807 000 Rubel aus Die Leistung 
pro Kopf der Beschäftigten stieg 
auf 130 Prozent Auch der Dezcm- 
berplan wurde bedeutend Überbo­
ten.

Anordnungen werden mit Hilfe ei­
nes Fototelegraten übermittelt.

Auf speziellen Ständen-Durch- 
laufplänen vermerkt der Dispatcher 
alle Veränderungen und Verschie­
bungen. Zur beliebigen Minute 
kann er berichten, wo und wie die­
ser oder jener Traktor, Kraftwagen 
arbeitet. Hier wird auch die Lei­
stung der Kolchosbauern, der Ar­
beitsgruppen und Brigaden berech­
net.

Der Dispatcherdienst ermöglicht 
es. die Produktion operativer, exak­
ter und wirksamer zu leiten.

UNSER BILD: Im Dispatcher­
dienst des Kolchos, im Vordergrund 
der Dispatcher Umar Gamidow.

Foto: R. Dyk
(TASS)

Ökonomik und Volksknntrolle
Die Teilnahme der Organe der 

Volkskontrolle am Kampf (ür die ra­
tionelle Ausnutzung der meteriellen, 
finanziellen und Arbeitsressourcen, 
für di« Verringerung und Liguidio- 
rung der unproduktiven Aufwendun­
gen, allerlei Arten von Verlusten und 
Mißwirtschaft in der Volkswirt­
schaft wurde eine der Hauptrichtun- 
qen in ihrer Tätigkeit.

Die Organe der Volkskontrollo 
der Republik untersuchen, durch 
welche Kanäle die Verluste laufen 
und wje groß sie sind.

Es wurde festgestellt, daß die 
unproduktiven Aufwendungen und 
Verluste in der Volkswirtschaft noch 
groß sind. Im Bestand dieser Auf­
wendungen und Verluste machen 
Strafen, Versäumniszuschläge und 
Vertragsstrafen bedeutende Summen 
aus. Groß sind die Verluste durch 
Mängel und Verderben der Pro­
duktion (die Verluste des natürli­
chen Schwunds über die Norm mit­
eingerechnet). Es werden große Ver­
luste durch das Abschreiben von 
Schulden, und Mißstände aller Art 
zugelassen.

Die Bauorganisationen der Mini­
sterien für den Bau von Betrieben 
der Schwerindustrie und des ländli­
chen Bauwesens lassen alljährlich in 
großen Summen Verluste im Zusam­
menhang mit der Erhöhung des Ar­
beitsumfangs und der Preise zu, die 
bei den Kontrollmessungen entdeckt 
wurden.

Im Resultat der ernsten Mängel 
in der Organisation der Arbeit, ihrer 
Normierung, der unproduktiven Ver­
luste der Arbeitszeit, Aufblähung 
der Stellenpläne, verfälschte Bericht­
erstattung über die geleistete Ar­
beit, direkte Überbezahlung der Ar­
beit und Prämien werden Mehraus­
gaben der Mittel für Arbeitslohn xu- 
gelassen. Der Zeitverlust aus un­

Energieblock des 
Atomkraftwerkes 
Nowoworonesh 
vor Inbetriebnahme

MOSKAU. (TASS). Der zweite 
Energieblock für 375 000 Kilowatt 
soll bald auf dem Atomkrafwcrk 
Nowoworonesh in Betrieb genom­
men werden. Der erste Energie­
block hatte im Jahre 1064 Indu­
striestrom geliefert. In den 5 
Jahren der Betriebszeit erzeugte 
das Atomkraftwerk bereits über 
6 Milliarden Kilowattstunden Elek­
troenergie. In dieser Zeit wurde 
kein einziges Mal sogar die un­
bedeutende Erhöhung der Radio­
aktivität in der Umgebung fest- 
gestellL Diese Radioaktivität 
bleibt auf dem zulässigen Niveau. 
Unweit des bereits arbeitenden 
Krafwerkes ragt schon das Haupt­
gebäude des dritten und des vier­
ten Energieblocks, wo noch mäch­
tigere Wasser-Reaktoren und Ge­
neratoren aufgestellt werden. Nach
ihrer Inbetriebnahme wird die 
Leistung des Atomkraftwerkes 1.5 
Millionen Kilowatt erreiche^, und 
es wird somit zu einem der größ­
ten sowjetischen Atomkraftwerke.

Autowerk an 
der Wolga 
im Bau

MOSKAU. (TASS). Die Erbauer 
des Autowerkes an der Wolga, das 
in diesem Jahr fast 30 000 Perso­
nenkraftwagen liefert haben vor­
fristig ihren sehr umfangreichen 
Jahresplan erfüllt Neben dem 
Werk ist eine Stadt entstanden. 
Fast 20 000 Personen haben in der 
neuen Stadt Togliatti das Neujahr 
gefeiert Es Nt geplant, diese 
Stadt auf das Zehnfache zu ver­
größern.

Auf der Baustelle arbeiten Tau­
sende Bau- und Montagearbeiter. 
Sic-alle sind vom gemeinsamen 
Wunsch erfüllt das Autowerk 
mögkdist bald dem Betrieb zu 
übergeben.

Sibirisches Erdöl in großer Tiefe
TJUMEN. (TASS). Untor einigen 

] westsibirischen Gasvorkommon bo- 
| finden sich reiche Erdöllagerstätten, 
j Diese Feststellung sibirischer Geolo­

gen wurde vor kurzem durch die 
Praxis bestätigt. Als di« Tiefe einer

* Bohrung im Urengoi-Vorkommen, 

wichtigen Gründen (ganztägige Still­
stände, Arbeitsbummelei, Nichter­
scheinen zur Arbeit mit Erlaubnis der 
Administration) hat in der Industrie 
große Ausmaße erreicht. Gleichzeitig 
werden Überstunden gearbeitet, 
wofür große Summen zusätzlichen 
Lohns ausgezahlt werden.

In der Volkswirtschaft der Repu­
blik werden Verluste infolge der 
Ansammlungen von übernormativon 
Waren-Materialwerten und weil die 
Bewahrung der eigenen Umsetzmit- 
tel nicht gesichert wird, zugelassen.

Die Organe der Volkskonfrolle der 
Republik erforschen diese Fragen 
noch nicht tiefgehend genug. Wäh­
rend der Verwirklichung der Kon­
trolle über die Erfüllung der Volks­
wirtschaftspläne. über die Veraus­
gabung der Staatsmittel führen die 
Komitees und Gruppen der Volks­
kontrolle off die angefangene Sa­
che nicht bis zu Ende und erreichen 
folglich nicht immer das gestellte 
Ziel, verlieren die wichtigsten ent­
scheidenden Fragen aus ihrem Ge­
sichtsfeld.

Um die Sachlage zu bessern, 
wurde beschlossen, allerorts in allen 
Zweigen der Volkswirtschaft einen 
massenhaften Kampf der Volkskon­
trolleure für Wirtschaftlichkeit und 
Sparsamkeit breit zu entfalten. 
Darauf ist der Beschluß des ZK der 
KP Kasachstans über die Verstär­
kung des Kampfes für Befolgung des 
Sparregimes in der Volkswirtschaft 
gerichtet. In der Republik wurde eine 
Schau der Wirtschaftlichkeit und 
Sparsamkeit kundgegeben, dem sich 
all« Komitees, Gruppen und Posten 
der Volkskonfrolle angeschlosson 
haben. Die Schau wurde in engem 
Kontakt mit den Gewerkschafts-, 
Komsomolorganisationen, mit den 
Planung»-, Finanz-, Bank-, Statistik- 
und Wirtschaftsorganen durchge- 
lührt.

Das ermöglichte es. die Aufmerk­

Tausende Tonnen Stahl. Walzmaterial, Schmiedestücke, 
Rohre, Anlagen für den Maschinenbau, die chemische 
und Hüttenindustrie lieferte im vorigen Jahr das Kollek­
tiv des tshorsker Werks von Leningrad über den Plan 
hinaus. Ober 20 Länder kaufen gern die Walzanlagen, 
Maschinen und Aggregate mit der Marke dieses Be­
triebs.

Im vierten Jahr des Fünfjahrplans hat man im Werk

mit der Serienlieferung kugelförmiger Gasbehälter für 
die chemische Industrie begonnen. Das Gewicht einer 
jeden der gigantischen Stahlkugeln beträgt 265 Tonnen, 
ihr Durchmesser — 16 Meter.

UNSER BILD: Fertigstellung der Hemisphäre eines 
Gasbehälters in einer der Abteilungen.

Foto: B. Manuschin
(APN)

Fischfabrik im Ozean
LENINGRAD. (TASS). Ein großes Mutterschiff, das 

Fischmehl erzeugen wird, ist in Leningrad projektiert 
worden. Das Schill soll auf der Werft von Leningrad auf 
Kiel gelegt werden. Der 28 000-Tonner wird täglich 
600 000 Tonnen Fisch zu Mehl verarbeiten und Kaviar, 
Tran und Hacklisch produzieren. Die Projektierung eines 
solchen Schiffes ist auf die Bedürfnisse der Landwirt- 
scJraft zurückzuführen. Es ist erwiesen, daß in der Schwei­

nezucht durch Beimengung von einem Kilogramm Fisch­
mehl im Futter eine Zunahme das Lebendgewichtes bis 
1 Kilogramm und bei Hühnern doppelte Legeleistungen 
erzielt werden.

Die Admiralitätswerft wird in der Regel mit dem Bau 
neuartiger Schiffe beauftragt. Hier wurden die ersten 
russischen Galeeren und der Dampfer,, Jelisaweta". der 
den Grundstein für die russische Dampfschiffahrt legte, 
sowie der erste Atomeisbrecher der Welf „Lenin" ge­
baut.

Auf der Werft von Leningrad wird zur Zeit das Mut­
terschiff „Wostok" gebaut, das Fangschiffe befördern 
und ihre Ausbeute vollständig verarbeiten wird.

Mineraldüngerproduktion Litauens
VILNIUS. (TASS). Neue Kapazitäten wurden im Chemiekombinat der 

litauischen Stadl Kedâiniai in Betrieb gesetzt. Die Superphosphatproduktion 
nahm um ein Fünftel zu und wird 500 000 Tonnen jährlich übersteigen. Die 
Betriebe liefern Sfickstoll-, Phosphor- und Kaliumhaltige Mineraldüngemiftel. 
Die breite Anwendung von Düngern ermöglichte es der Republik, die Er­
tragfähigkeit von Getreide beträchtlich zu steigern.

Die Mineroldüngerproduktion Litauens nimmt jedes Jahr um nahezu ein 
Drittel zu. Der Bau eines großelS Werks in Jonawa geht seinem Ende entge­
gen. Es liefert bereits Ammoniak und flüssige Mischdüngemittel.

Im letzten Jahr des Fünfjahrplans sollen in der Sowjetunion neue Pro­
duktionsanlagen mit einer Gesamtleistung von über 8 Millionen Tonnen in Be­
trieb gesetzt werden.

welches di« Fachleute (ür das größte 
Gasvorkommen der Welt halten, 
3 200 Meter erreichte, trat neben 
Gas auch Erdöl hervor. Dasselbe er­
gab sich auch in anderen Gebieten 
Westsibiriens in einer Tieto von 
über 3 000 Meter.

samkeit der leitenden Funktionäre 
der Wirtschaften auf ein sparsameres, 
Verhalten zum Volkseigentum zu 
lenken, Buchhaltung und Rechnungs­
führung zu verbessern, die wirt­
schaftliche Rechnungsführung einzu­
führen, die innerbehördliche Kon­
trolle zu aktivieren.

Wie unsere Organe diese Arbeit 
geführt haben, kann man am Beispiel 
des Ostkasachstaner Gebietskomitees 
sehen. Dieses Komitee hat über 170 
Fragen, die mit unproduktiven Auf­
wendungen. Mißwirtschaft, Vergeu­
dung und Bewahrung des sozialisti­
schen Eigentums verbunden sind, auf 
seinen Sitzungen behandelt.

Nachdem das Komitee den Zu­
stand der Unversehrtheit des soziali­
stischen Eigentums im Belogorsker 
Bergbau - Erzanreicherungskombinat 
untersucht hafte, stellte es fest, 
daß hier die Aufbewahrung der Ma­
terialien und Ausrüstung auf dem 
Lager schlecht organisiert ist. Das 
Komitee hat die Schuldigen bestraft 
und von den Leitern des Kombinats 
verlangt, daß in der Aufbewahrung 
der materiellen Worte Ordnung ge­
schafft wird. Im Resultat der ergriffe­
nen Maßnahmen haben sich die Ver­
luste im Kombinat wegen Matenali­
enverderben auf Lager, sowie die 
Verluste wegen Fehlmenge, Vergeu­
dung und dergleichen um das 21a- 
che verringert.

Neben den Prüfungen und Erörte­
rungen der Fragen in den Komitees 
führen die Organe der Volkskonlrol- 
le der Republik Wirtschaftskonferen­
zen durch, um die Entsfehungsgrün- 
de der unproduktiven Aufwendun­
gen und Verluste tiefgehend zu stu­
dieren. Großen Nutzen bringen die 
thematischen Kommissionen, die bei 
den Gebiets-, Stadt- und Rayonko- 
miteos der Volkskontrolle gegründet 
werden.

Welchen Nutzen das bringt, wol­

Obschon auf dem Territorium 
Westsibiriens bereits Dutzende von 
Erdölvorkommen fesfgestellt sind, 
suchen die Geologen weiter. Dies 
erklärt sich dadurch, daß für dieses 
Gebiet sehr hohe Zuwachsraten der 
Erdölgewinnung geplant sind: in 
diesem Jahr sind über 21 Millionen 
Tonnen Erdöl gefördert worden, und 
im Jahre 1975 soll die Erdölförde­
rung auf das 5- bzw. 6fache steigen.

len wir an folgendem Beispiel zei­
gen. In der Stadt Pefropawlowsk 
wurde «ine wirtschaftliche Konferenz 
zu Fragen der Steigerung der öko­
nomischen Effektivität der Produk­
tion, Verstärkung des Kampfes mit 
den unproduktiven Aufwendungen 
und Verlusten durchgeführt. Die 
Verwirklichung der in den Betrieben 
in Übörcinsti/nmung mit den Empfeh­
lungen der Konferenz erarbeiteten 
’Organisations- und technischen Maß­
nahmen führte dazu, daß sich die un­
produktiven Aufwendungen und 
Nichfrealisierungsverluste i n s g e- 
samt in den Werken und Organisa­
tionen der Stadt in einem Jahre um 
490 000 Rubel verringert haben.

Auf den wirtschaftlichen Konferen­
zen der Städte Aktjubinsk und Paw­
lodar wurden Woge der Verringe­
rung der Produktionsausgaben, der 
unproduktiven Aufwendungen und 
Verluste erörtert. Dio Volkskontrol­
leure haben die Erfüllung der 
Empfehlungen, die jedem Betrieb 
bokanntqeqeben worden wej/L-t, un­
ter ihre Kontrolle genommen. Im 
Resultat haben sich die unprodukti­
ven Aufwendungen zum Beispiel in 
den Betrieben der Stadt Aktjubinsk 
um 719 000 Rubel verringert.

Dio Organ« der Volkskontrolle der 
Republik führen aktive Arbeit für 
die Erfüllung der Anweisungen der 
Partei zur Sicherung der Unversehrt­
heit des sozialistischen Eigentums 
und Ausrottung von Veruntreuungen.

Im verflossenen Jahr haben sie 
massenhafte Prüfungen in den Orga­
nisationen und den Betrieben des 
Staatshandels und des Konsumver­
eins, in den Fleischkombinaten und 
Kühlballen. in den Sowchosen durch­
geführt. An den Prüfungen beteilig­
ten sich über 50 000 Volkskontrolleu­
re. Fachleute, Gewerkschafts- und 
Komsomolaktivisten. Die Ergebnisse 
wurden auf den Versammlungen der 
Kollektive In den Komitees der 
Volkskontrolle erörtert.

Dia Komitees der Volkskontrolle 
der Kasachischen SSR haben be­
schlossen, die Kontrolle über die 
tatsächliche Erfüllung der Staatsplâ- 
ne zu verstärken.

Gasleitung hinter 
dem Polarkreis

NORILSK. (TASS). Eine Gas­
fackel wurde ui Norilsk anläßlich 
der Inbetriebnahme einer Gaslei­
tung angezündet, die( aus Messo- 
jahi hierher gelegt wurde. Aut 
der Halbinsel Taimyr (Norden Si­
biriens) sind ca 300 Milliarden 
Kubikmeter Erdgas festgestellt 
worden. Um dieses Gas nach No­
rilsk zu befördern, legten die 
Bauarbeiter übzr . 260 Kilometer 

.Stahlrohre und überquerten 85 
Wasserläufe.

In den nächsten Tagen wird die­
ses Gas das Wärmekraftwerk No­
rilsk sowie das Kupfer- und Nickel­
werk beheizen.

Diese Gasleitung wurde unter 
den harten Bedingungen des hohen 
Nordens gelegt, und diese Arbeit 
war mit vielen Schwierigkeiten 
verknüpft

Zu diesem Zweck wird ab Juli 
1969 bis April 1970 zusammen mit 
den Gewerkschafts- und Komsomol­
organisationen der Republik ein« 
neue Schau der Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit und der Ausnut­
zung der Reserven der Produktion 
durchgeführt.

Hauptaufgaben der Schau sind: 
Feststellung der vorhandenen Reser­
ven und Möglichkeiten des Wachs­
tums der Produktion. Steigerung 

ihrer Effektivität und Heranziehung 
einer möglichst größeren Zahl von 
Werktätigen an den Kampf für Wirt­
schaftlichkeit und Sparsamkeit, für 
Beseitigung der im Laufe der Schau 
aufgedccklén Ursachen der Mängel 
in der Organisation der Arbeit und 
Ausnutzung der materiellen Werte 
und Geldmittel; Erziehung dev Werk­
tätigen im Sinne des unversöhnlichen 
Verhaltens zu Personen, die Ver­
geudung des Volkseigentums, zulas­
sen.

Die Schau ist dazu berufen, im 
Endresultat den Parteiorganisationen 
und Sowjeforganen, der Leitung der 
Betriebe, Bauten. Sowchose. Kolcho­
se in der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der allgemeinen Kultur 
der Produktion wirksame Hilfe zu 
leisten.

Gegenwärtig wird eine entspre­
chende Arbeit zur Organisation der 
Schau und ihrer Offenkundigkeit ge­
führt. In I allen Betrieben. Baustellen, 
Sowchosen und Kolchosen. Organi­
sationen und Anstalten, in allen Ray­
ons. Städten und Gebieten sind 
Scheukommissionen gegründet wor­
den. An der Schau nehmen die 
Gruppen und 'Posten der Volkskon­
frolle. Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen teil.

In der Durchführung der Schau 
leisten die Gebietsvollzugskomitees 
und örtlichen Sowjets der Werlrtäti- 
qendepuh'erten eine große Hilfe.

W. BATALSTSCHIKOW, 
Leiter der Abteilung für Organi­
sationsarbeit des Komitees für 
Volkskontrolle der Kasachischen 
SSR

Unser Kommentar'

Startklar 
im Lenin-Jahr
MIT VOLLDAMPF sind vir 

in das Jahr siebzig hinein­
gesteuert- Aus den Betrieben kom­
men die ersten Ertolgsmeldungen. 
Die Hüttenwerker. Kohlenkumpel, 
Erdölförderer, Kraftwerker Ka­
sachstans lieferten die ersten über­
planmäßigen Tonnen Stahl und 
Kupfer, Kohle und Erdöl, erzeug­
ten die ersten überplanmäßigen 
Kilowattstunden Strom.

Diese und viele andere dcrglei- 
che Meldungen zeugen von dem 
Leistungswillen, der bergverset­
zenden Kraft und dem hohen Kön­
nen der Sowjetmenschen.

Gerade an der Jahreswende, da 
wir Rückblick auf das Geleistete 
und Ausblick auf das Bevorste­
hende halten, erkennen wir ganz 
besonders deutlich, worin unsere 
Lcbcnserfüllung besteht Das ist 
die Freude des aktiven Mitwirkens 
an dem großen Gesamtwerk — am 
Aufbau der gerechtesten, der kom­
munistischen Gesellschaftsordnung. 
Das ist die Freude des Forschers, 
der — wenn auch nicht ohne Mü­
he und Schweiß — im Neuland 
vorstößt Das ist die Genugtuung 
des Bergsteigers. der eenen 
schwierigen Grat bezwungen hat 
und den schon der nächste, ein 
noch höherer und steilerer Grat 
reizt

WIR. DIE GIPFELSTÜRMER, 
sind mit klarer Sicht vom 

ersten Tag des neuen Jahres an 
energievoll darangegangen, die 
Zielmarken des letzten Jahres des 
Planjahrfünfts vorfristig zu errei­
chen.

Für uns Kasachstaner wunden 
diese Aufgaben kurz vor Jahres­
abschluß durch die Plenartagung 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans und die Tagung 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR klar umrissen. Im an­
gebrochenen Jahr soll in unserer 
Republik das Gesamtprodukt für 
die Gesellschaft um 9,2 Prozent 
größer sein als in dem durchaus 
erfolgreichen Uahr 1969. Es sollen 
mehr Elektroenergie, Kohle. Erdöl, 
Stahl, Walzgut. Mineraldünger. 
Zement Massenbedarfsgüter und 
Agrarerzeugnisse -produziert wer­
den.

Im Zuge des schon im Jahre 
1969 begonnenen Wettbewerbs zu 
Ehren des 100. Geburtstags von 
W. 1. Lenin schreiten wir ohne 
Zeitverlust ohne des übliche Sich- 
in-Schwung-Setzen in die letzte, 
entscheidende Etappe des Plan­
jahrfünfts. um im Lenin-Jahr 
unsere Heimat mit neuen Erfolgen 
in allen Bereichen der Wirtschaft 
Wissenschaft und Kultur zu er­
freuen.

DAS JAHR siebzig ist kein 
gewöhnliches Jahr. Es ist 

viel mehr als das erste Jahr eines 
neuen Jahrzehnts. Das ist das 
Jahr des großen Lenin-Jubiläums. 
Das ist das Jahr des 25. Jahres­
tages der Zerschlagung des Fa­
schismus im Großen Vaterländi­
schen Krieg. Für die Kasachstaner 
ist es außerdem das 50. Grün­
dungsjahr ihrer Republik. Ein 
dreifaches Jubiläumsjahr also, das 
wenn auch nicht dreifaches. aber 
einen bedeutend größeren Aufwand 
an Fleiß und Können, an Organi­
siertheit und Elan erfordert

„Hundert Tage — hundert Ar­
beitsgeschenke für Iljitsch“ — un­
ter dieser Devise begannen die 
Werktätigen Kasachstans wie auch 
im ganzen Land noch im Vorjahre 
zu arbeiten. Unter dieser Devise 
setzen sie ihre Arbeit im neuen 
Jahr mit noch größerem Elan fort 
Die Belegschaften der Industriebe­
triebe, Baustellen, des Verkehrs­
wesens. der Sowchose und Kolcho­
se ringen um das Recht, sich der 
Leninschen Jubiläumsauszeichnun- 
gen würdig zu erweisen. Sie un­
terstützen tatkräftig das Beginnen 
der Werktätigen Leningrads, so 
viel Ersparnisse aufzubringen. um 
im April mit ersparten Rohstoffen, 
Werk- und Brennstoffen und er­
spartem Strom einen Ruhetag 
abarbeiten zu können.

WIR WOLLEN im Jubiläums- 
Jahr Großes vollbringen. 
Wir wollen unsere grenzenlose 

Liebe zu Wladimir Iljitsch Lenin 
durch große Taten bezeugen und 
auf diese Weise ein übriges Mal 
beweisen, daß wir bereit sind, 
seinem Vermächtnis bis zu En­
de zu folgen. ..Das Sowjetvolk 
setzt das werk Lenins fort", heißt 
es in den Thesen des ZK der 
KPdSU zum 100. Geburtstag Wla­
dimir Iljitsch Lenins „in dem es 
durch beharrliche Arbeit den ge­
sellschaftlichen Reichtum mehrt, 
die sozialistische Demokratie, die 
Wissenschaft und Kultur ent­
wickelt. unablässig für die Festi­
gung der Verteidigungsmacht der 
sozialistischen Heimat sorgt und 
tin Leben aufbaut, das des Men­
schen würdig ist“
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Wirtschaftsreform
und Betriebsexperiment

an. In dieser

Abgesehen von den wissenschaft­
lichen Bewertung der Wirtschafts» 
reiorm. die in unserem Lande be­
reite seit vier Jahren durchgclührt 
wird, kann man sagen, daß ihr 
größter Vorteil die breite Initiative 
in den Betrieben ist, wodurch sie 
hohe Produktionsleistungen erzie­
len können. 33 600 Industriebetriebe 
arbeiten gegenwärtig nach dem 
neuen System der Planung und der 
wirtschaftlichen Hebel, Sic erhalten 
„von oben“ eine begrenzte Zahl 
von Planaufgaben und genießen ei­
ne viel größere wirtschaftliche 
Selbständigkeit.

Das Experiment fn Stschekino 
dauert zwei Jahre an. In dieser 
Zeitspanne ist die Arbeitsprodukti­
vität im Kombinat um 87 Prozent 
gestiegen, der Produktionsausstoß 
nahm um mehr als 80 Prozent zu, 
die Zahl der Beschäftigten hinge­
gen wurde um 870 Personen redu­
ziert. Das Kombinat erzielte die 
innerhalb der Verwaltung für Stick­
stoffindustrie der UdSSR höchsten 
Arbeitsleistungen umgerechnet pro 
Kopf der Beschäftigten. Auf wei­
che Weise wurde das möglich?

Die „Prawda" meldete, daß das 
ZK der KPdSU den Bericht über 
die Tätigkeit der Betriebsparteilei­
tung entgegennahm und den 
Beschluß faßte, die Erfahrung

Karaganda im Winter. Dar Sowjetski-Prospekt.

« . Foto: J. Turin

Tag 
für Tag

Eduard ging zu seinem Reisebus, 
setzte sich in die Kabine und ließ 
den Motor an.

„Nun, fahren wir ab?“ fragte er 
die Schaffnerin.

.Ja. es ist Zeit Eduard Atex 
androwitsch!”

Eduard Bauer, Fahrer des Kas- 
kelensker Autobusparks, fährt Pas­
sagiere auf der Strecke Kaskelen— 
Alma-Ata.

Tag für Tag macht er seine Rou­
te auf dem bekannten Weg. Hun­
derte Passagiere transportier! 
Eduard in einer Schicht und er­
füllt sein Monatssoll zu 120—130 
Prozent. Aul seinem Konto sind 
Dutzende Zentner ers p a r t c r 
Schmier- und Treibstoffe.

Über Eduard Alexandrowitsch 
ist noch keine einzige Klage von 
selten der Fahrgäste eingelaufen. 
Dafür besitzt’ der Fahr« aber viele 
Danksagungen. 

der Chemiker von Stachekino allen 
Ministerien und Verwaltungen des 
Landes als Vorbild zu empfehlen

Das Wesen des Experiments be­
steht in folgendem. Der Lohnfonds 
unserer Beiriebe wird gewöhn­
lich je nach der Zahl der Be­
schäftigten und den bestehenden 
Durchschnittslöhnen festgelegt. Bei 
einer solchen Lage ist der Betrieb 
nicht daran interessiert, die Zahl 
der Bcschâftiglen zu reduzieren, da 
der Lohnlonds für das- nächste Jahr 
entsprechend verringert wird. Das 
Kombinat Stschekino hat seit dem 
Jahre 1967 einen fixen Lohnfonds. 
Die ganzen Ersparnisse vom Abbau 
des Personalbestandes bleiben im 
Kombinat. Ein beträchtlicher Teil 

•der cingesparten Mittel aus dem 
Lohnfonds wird unter den zurück­
gebliebenen Arbeitern und Fachleu­
ten verteilt.

Sowohl der Betrieb als auch der 
Staat hat unverkennbaren Vorteil. 
Große Vorzüge genießen auch die 
im Kombinat zurückgebliebenen 
Arbeiter und Ingenieure. Mehr als 
I 000 Personen meisterten andere 
Berufe und übernahmen somit die 
Funktionen der freigewordenen Ar­
beiter. Die Prämien nehmen zu. 
Mehrere tausend Arbeiter beziehen 
monatlich Lolinzuschläge in Höhe 
von 10 bis 30 Rubel. Wie ist nun 
das Schicksal der 870 freigesetzten

Großes Interesse
KOKTSCHETAW. (KasTAG).

Die Kommunisten und alle Werk­
tätigen des Gebiets machen sich 
mit großem Interesse mit den 
Thesen des ZK der KPdSU zum 
100. Geburtstag W. 1. Lenins be­
kannt. An der Erläuterung und 
Propaganda dieses wichtigen theo­
retischen und politischen Doku­
ments beteiligen sich 1000 Lekto- 
ren-Propagandisteri. Poiitinforma- 
toren und Agitatoren.

Die ersten Vorlesungen und Ge­
spräche haben ui den Betrieben 
und Anstalten des Gebielszen- 
frums. in den Sowchosen der Ray­
ons Enbekschilderski, Krasnoar- 
mejski und anderer sfattgefunden. 
In der Kleiderfabrik „40 lct kom- 
somola" führen diese Arbeit 12 
Propagandisten und Politinforma­
toren. Der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees L. A. Sokur. 
der Obermechaniker M. I. Sach­
now, der Sekretär der Komsomol­

Arbeiter. Ingenieure und Angestell­
ten* Die Vermittlung von Arbeit — 
eine der heikelsten Aspekte des 
Experiments — wurde derart sorg­
fältig durchgearbeitet und derchge- 
tülirf daß es im Betriel' diesbezüg­
lich keinen einzigen Konflikt gab 
Eine- Sonderkommission, bestehend 
aus «den Vertretern der Bctriebslei 
tung. der Partei-, Gewerkschafts- 
undlKomsomolorganlsation. befragte 
jeden Freigesetzten nach seinen In- 
teressen und Wünschen. Alle fanden 
rxnc entsprechende Beschäftigung 
in benachbarten Betrieben, wobei 
sowohl ihr Wohnort als auch ihre 
' 'tctcn Löhne berücksichtigt wur­
den.

Das > Experiment von Stschekino 
zeigte, daß man dank der Reform 
den Umfang der Produktion steil 
erhöhen und zugleich die Beschäf­
tigtenzahl verringern kann. Es ist 
auch in Her Hinsicht interessant 
daß die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen bei der 
Durchführung der Reform eine viel 
größere Rolle gespielt haben. Im 
Beschluß des ZK der KPdSU wur­
de unter anderem die tatkräftige 
organisatorische und politische Tä­
tigkeit dieser Organisationen im 
Betrieb hervorgehoben. Auf Anre­
gung der Betriebspartei'eitung wur­
den in den Betriebsabteilungen 
Kommissionen zur Förderung des 
technischen Fortschrittes, Räte der 
Rationalisatoren, Büros für wirt­
schaftliche Analyse und Normung 
gebildet. Beim Betrieb besteht fer­
ner eine Universität für technische 
und wirfschaftlidie Wissensbereiche, 

es werden öffentliche Kontrollen 
der Produktionsreserver» durchge­
führt.

(APN)

organisation A. T Drowjannikowa 
führten in allen’Abteilungen Ge­
spräche zu den Thesen.

Allerorts geilt die Vorbereitung 
zum gründlichen Studium der The­
sen. Die Rayonparteikomitees von 
Ksyltu, Stschutschinsk. Wolodar- 
skoje und anderer Rayons führen 
methodische Instruktionsberatun­
gen mit den Propagandisten und 
Politinformatoren durch. Das Gc-i 
bietshaus für politische Schulung 
hat «’ne Thematik von Vorlesun­
gen und Referaten zu den Thesen 
vorbereitet und sie in die Rayons 
versendet.

Eine große Hilfe erweist den 
dörflichen Parteiorganisationen in 
der Erläuterung der Thesen des 
ZK der KPdSU eine Gruppe von 
Poiitreferenten und Lektoren, die 
vom Gebietsparteikomitee entsandt 
uairde.

Abc des Leninismus

V. Die Kommunistische Partei- 
Führer der Arbeiterklasse

Zu Beginn dieses Jahrhunderts sagte Wladimir lljlfsch Lenin: „Gebt uns 
eine Organisation von Revolutionären — und wir krempeln Rußland um.” 
(B. 6, S. 127).

Diese Worte erwiesen sich als pro­
phetisch. Die von Lenin geschallene 
Partei der Bolschewik!, eine Partei 
von Kommunisten, krempelte Ruß­
land wirklich um, und die unter ihrer 
Führung verwirklichte Große Sozia­
listische Oktoberrevolution erschüt­
terte die ganze Welt.

Worin besteht eigentlich die Sfür- 
ke einer proletarischen Parteif War­
um maß ihr Lenin so gewaltige Be­
deutung bei?

Wir wissen bereits, daß die histo­
rische Rolle der Arbeiterklasse dann 
besteht, das kapitalistische System 
der Unterdrückung und Ausbeutung 
der werktätigen Massen zu vernich­
ten und eine klassenlose kommuni­
stische Gesellschaft zu schaffen, wo 
für immer soziale Gleichberechti­
gung und soziale Gerechtigkeit 
durchgesetzt sind. In der gesamten 
Geschichte der Menschheit hatte 
keine Klasse eine so erhabene und 
zugleich so schwierige Aufgabe.

Ihre Erfüllung erfordert vor allem, 
daß der spontane Kampf des Proleta­
riats hinüberwächst in einen orga­
nisierten Kampf, der sich von den 

। Ideen des wissenschaftlichen Sozia- 
| lismus leiten läßt. Die ideologische 
Einigung des Proletariats auf der 

; Grundlage der Prinzipien des Mar- 
| xismus muß unbedingt ergänzt wer­
den durch die materielle Einheit 
einer Organisation, die fähig ist, 

I Millionen Werktätiger zu einer gro- 
I ßen Armee von Kämpfern für Demo- 
i kratie und Sozialismus zusammenzu­
schließen.

I Das Proletariat, so sagte Lenin, 
■ hat keine andere Waffe im Kampf 
| um die Macht als ihre Organisieri- 
I holt. Die Kraft der Arbeiterklasse 
liegt in ihrer Organisiertheit. Ohne

I sie ist sie schwach und machtlos, or- 
I ganisiert ist sie machtvoll und stark.

Die Organisiertheit der Arbeifer- 
। klasse äußert sich in verschiedenen 
Formen. Die Arbeiterklasse braucht 

: Gewerkschaften, Streikkomitees und 
Kassen der gegenseitigen Hilfe. 
Doch nur mit solchen Organisatio­
nen könnte das Proletariat niemals 
die Ketten der kapitalistischen Aus­
beutung brechen und seine histori­
schen Aufgaben lösen. Dafür ist ei­
ne Organisation höheren Typs nötig, 
eine politische Partei, die sich das 
Ziel setzt, die Arbeiterklasse an die 
Macht zu bringen, damit sie die 
Gesellschaft auf der Grundlage des 
Sozialismus und Kommunismus 
grundlegend umgestalten kann.

Zur Begründung dieses Gedan­
kens schrieb Lenin: „...nur die po­
litische Partei der Arbeiterklasse, 
d. h. die Kommunistische Partei, ist 
in der Lage, ene Vorhut des Pro­
letariats und der gesamten Masse 
der Werktätigen zu vereinigen, zu 
erziehen und zu organisieren, eine 
Vorhut, die allein in der Lage ist, 
den unvermeidlichen kleinbürgerli­
chen Schwankungen dieser Masse, 
den unvermeidlichen Traditionen 
und Rückfällen professioneller Be­
schränktheit oder professioneller 
Vorurteile im Proletariat standzuhal­
ten und die gesamte einheitliche 
Tätigkeit des ganzen Proletariats zu 
führen, d. h. es politisch zu führen 
und durch es die ganzen werktäf - 
qen Massen zu führen." (B. 43, 
S. 94).

Folglich ist die Kommunistische 
Partei die Vorhut der Arbeiterklasse, 
ihr fortgeschrittener, bewußtester 
Teil, der Kampfsfab der Arbeiterbe­
wegung. der berufen ist, alle For­
men des Klassenkamples des Prole-

(Siehe „Freundschaft” Nr. Nr. 237. 
240, 243, 248, 1969) 

tariats In ihrer Einheit zu führen, in 
ihrer politischen, ökonomischen und 
ideologischen Einheit, und das Pro­
letariat zur Verwirklichung seiner 
historischen Mission eines revolutio­
nären Umgestalters der Welt zu füh­
ren.

1847 schufen Karl Marx und Fried­
rich Engels die erste kommunistische 
Organisation, den „Bund der Kom­
munisten", und dann. 1864, die „In­
ternationale Arbeiterassoziation”, die 
unter der Bezeichnung „1. Interna­
tionale” in die Geschichte eingegan­
gen ist. Die von Marz und Engels 
gesäte Saat trug reiche Früchte. In 
der Zeit der Tätigkeit der II. Inter­
nationale (1889 bis 1914) entstanden 
überall in den Ländern Europas und 
Amerikas Massenparteien der Aroei- 
terklasse.

Doch viele dieser Parteien blie­
ben nicht auf den Positionen des 
Marxismus. Sie entarteten, gingen 
zur Zusammenarbeit mit der Bour­
geoisie über, beschränkten sieh auf 
nur legale, parlamentarische Kampf­
formen und begnügten sich mit klei­
nen Reformen, mit einem Wort, ver­
loren sowohl ihre wirkliche Bestim­
mung als auch ihre Fähigkeit, oie 
revolutionäre Bewegung des Prole­
tariats zu führen.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
trat die Welt in eine 'Epoche der 
politischen Stürme und revolutionä­
ren Erschütterungen ein. Die neue 
Epoche erforderte die Schaffung ei­
ner Partei neuen Typs, die wirklich 
kämpferisch, revolutionär und fähig 
war, das Proletariat kühn und siche' 
durch die Wechselfälle der Klassen­
schlachten und zur Erringung der 
politischen Macht zu führen.

Lenin war der erste Marxist, der 
klar diesé herangareifte Erfordernis 
der Geschichte begriff, der die in­
ternationale Arbeiterbewegung aus 
dem Zustand der tiefen Krise her­
ausführte und sie auf einen neuen 
Weg brachte. Mit dem Entstehen 
des Bolschewismus im Jahre 1903 be­
trat eine Partei neuen Typs die hi­
storische Bühne, eine Partei, deren 
ideologische und organisatorische 
Prinzipien, von Lenin ausgearbedet, 
am vollständigsten den herangercif- 
ten Aufgaben des revolutionären 
Kampfes des Proletariats gegen den 
Imperialismus, für die Befreiung der 
Werktätigen von den Ketten der 
Unterdrückung entsprachen.

■Die Geschichte kennt viele politi­
sche Parteien. Doch nicht eine von 
ihnen hatte so tiefe Wurzeln in den 
Volksmassen, zeigte solchen Herois­
mus. solche Standhaftigkeit und Fle­
xibilität im Kampf, hatte so erstaun­
liche Erfolge bei der Umgestaltung 
der Gesellschaft wie die Partei der 
Bolschewik!, die Partei Lenins. So ist 
es nicht verwunderlich, daß sie zum 
Vorbild für d.e gesamte revolutionä­
re Weltbewegung wurde, und âie 
Leninschen ideoloo:schen und orga­
nisatorischen Prinzipien lagen dem 
Aufbau der kommunistischen Partei­
en zugrunde, dienten als Grundlage 
ihrer Kraft und monolithischen Ein­
heit, ihrer Fähigkeit, auf ihrem 
schweren Wege alle Prüfungen 
durchzustehen.

Worin besteht das Wesen dieser 
Prinzipien?

Die kommunistischen Parteien ar­
beiten nicht willkürlich, nicht blind, 
sondern lassen sich von der revolu­
tionären Theorie des Marxismus-Le­
ninismus leiten, deren Richtigkeit 
durch die weltweite Erfahrung der 
gesellschaftlichen Entwicklung be­
wiesen wurde. Die Treue zur marxi­
stischen Theorie befrachtete Lenin 

als den ersten und wichtigsten Cha­
rakterzug einer wirklich revolutio­
nären Arbeiterpartei. Ohne die re­
volutionäre Theorie, so betonte er, 
kann es auch keine revolutionäre 
Bewegung geben.

Die marxistisch-leninistische Theo­
rie ist die unabdingbare Walle der 
proletarischen Partei, doch unter der 
unbedingten Voraussetzung, daß sie 
nicht dogmatisch, nicht mit einfachem 
Auswendiglernen und mechanischer 
Anwendung dieser oder jener Zita­
te. sondern schöpferisch angewandt 
wird. d. h. unter Berücksichtigung der 
konkreten Lage und der neuen Er­
fahrungen. der neuen Kampfformen. 
Die revolutionäre Theorie ist kein 
Dogma, sondern eine Methode der 
Erkenntnis der Wirklichkeit, eine An­
leitung zum Handeln.

Ein anderes wichtiges Merkmal 
der marxistisch-leninistischen Par­
teien ist ihr konseguent revolutionä­
rer Charakter, ihre Unversöhnlich­
keit gegenüber dem Imperialismus, 
gegenüber allen Formen der Unter­
drückung und Ausbeutung. Daher 
rührt auch ihre Unversöhnlichkeit 
gegenüber allen Arten von Oppor­
tunismus. der in der Praxis Anpas­
sung an die Interessen der Bourgeoi­
sie bedeutet.

In die revolutionäre Bewegung 
und folglich auch In die Reihen der 
Arbeiterparteien strömen ständig 
kleinbürgerliche Schichten, die gro­
ßen revolutionären Eifer mitbringen, 
aber nicht immer zu diszipliniertem 
Kampf fähig sind. Einige von ihnen 
überschätzen die Kräfte des Impe­
rialismus, geben vor Schwierigkeiten 
klein bei und neigen folglich zu 
Versöhnlertum und verlieren die 
revolutionäre Perspektive. Andere 
unterschätzen im Gegenteil die 
Möglichkeiten des Gegners, wollen 
keine tägliche beharrliche Arbeit 
in den Massen führen und drängen 
die Partei zu Abenteurertum und 
Sektierertum. Ihr Abenteurertum be­
mänteln sie mit ultralinken Losun­
gen. cioch diese Helden der revo­
lutionären Phrase schaden der Par­
tei nicht weniger als ihre Brüder 
von rechts. Dem Proletariat ist de 
Mutlosigkeit des offenen Opportuni­
sten eben so fremd wie das pseu­
dorevolutionäre Wesen des Politi­
schen Abenteurers. Die marxistisch- 
leninistischen Parteien kämpfen ent­
schieden sowohl gegen den rech­
ten als auch gegen den „linken" 
Opportunismus.

Die proletarische Partei ist keine 
Sekte revolutionärer Verschwörer 
und keine Ansammlung kleinbürger­
licher Rebellen. Sie ist eine Massen­
partei, die aus dem Schoß des Vol­
kes hervorgegangen ist und sich auf 
es stützt. Ihre ständige Sorge gilt 
der Stärkung ihrer Verbindungen 
mit den Massen, der Gewinnung 
immer neuer Schichten von Werk­
tätigen für ihre Sache. Lenin lehrte: 
„Die Arbeit in den Massen und den 
Einfluß auf sie vertiefen und er­
weitern. muß man immer... Ohne 
diese Arbeit würde die politische 
Tätigkeit unweigerlich in Spielerei 
ausarten." (B. 10, S. 356).

D“’ revolutionäre Charakter der 
rr .-xistisch-lenimstischen Parteien 
bestimmt auch die Formen ihres 
organisatorischen Aufbaus. Das 
grundlegende Organisationsprinzip 
ist das Leninsche Prinzip des de­
mokratischen Zentralismus. In seiner 
entwickelten Form bedeutet es 
Wählbarkeit aller Leitungsorgane 
der Partei von unten nach oben; 
die periodische Rechenschaftspflicht 
der Parteiorgane gegenüber ihren 
Organisationen und gegenüber den 
höheren Organen; strenge Disziplin 
und Unterwerfung der Minderheit 
unter die Mehrheit: unbedhgte 
Verbindlichkeit der Parteibeschlüsse 

für alle ihre Mltg'ieder, der Be­
schlüsse der höheren Organe für 
die niedrigeren.

Der Sinn des Prinzips besteht dar­
in, organisch die Demokratie mit 
dem Zentralismus, die Selbständig­
keit und die umfassenden Rechte 
der Massen der Parteimitglieder mit 
Strenger Disziplin zu verbinden. D e 
richtige Verbindung dieser beiden 
Grundlagen sichert die Einheit der 
Partei, vereinbarte, kameradschaft­
liche Aktionen und schützt vor Büro­
kratismus und Anarchismus. Der de­
mokratische Zentralismus ist cFe 
wichtigste Voraussetzung für die 
Kampfkraft der Partei.

Die Leninsche Lehre von der Par 
fei des Proletariats hat die Prüfung 
der Zeit bestanden und ihre außer­
gewöhnliche Lebensfähigkeit be­
kräftigt. Die internationale kommuni­
stische Bewegung, die sich auf der 
Grundlage der Leninschen Prinzi­
pien entwickelt, hat sich in die 
einflußreichste politische Kraft der 
Gegenwart verwandelt. Unter un­
wahrscheinlich schwierigen histori­
schen Bedingungen hat sie die Völ­
ker vieler Länder auf den breiten 
Weg der sozialistischen Entwicklung 
geführt, hat sie Hunderte Millionen 
Menschen zum Kampf für den so­
zialen Fortschritt mobilisiert, hat sie 
Siege errungen, die das soziale Ant. 
lifz der Welt veränderten.

Em neuer großer Erfolg dieser 
Bewegung war die Internationale 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien, die kürzlich in 
Moskau stattfand. D e Beratung de­
monstrierte den Willen der Mehr­
heit der Parteien zur Einheit und 
Geschlossenheit. Die von ihr ausge­
arbeiteten Dokumente geben allen 
revolutionären Kräften unseres Pla­
neten ein klares Aktionsprogramm 
und mobilisieren sie für einen neuen 
Aufschwung des Kampfes gegen den 
Imperialismus.

Die Kommunisten, das sind cCe 
besten Söhne ihres Volkes, difl 
standhaften und selbstlosen KämpJ 
fer für seine Interessen, die Patrio­
tismus und Internationalismus or­
ganisch verbinden. Die Moskauer 
Beratung betonte, daß die nationale 
und die internationale Verantwor­
tung jeder kommunistischen und Ar­
beiterpartei unteilbar sind.

Gerade darum hassen die Reak­
tionäre aller Schattierungen die 
Kommunisten so ingrimmig. In der 
sogenannten „freien Welt" des Ka­
pitalismus sind bis heute über 40 
kommunistische Parteien — fast die 
Hälfte ihrer Gesamtzahl — zu ille­
galer Arbeit gezwungen. Tausende 
Kommunisten schmachten in Gefäng­
nissen, und viele mußten ihre revo­
lutionäre Oberzeugung mit dem 1 y 
ben bezahlen. Doch keinerlei .Ver­
folgungen konnten den Mut der fort­
schrittlichen Söhne des Proleta­
riats. ihren Kampfwillen brechen.

Ungeachtet einzelner Mißerfolge 
erringt die kommunistische Bewe­
gung immer neue Erfolge. Gab es 
1917 auf der Welt insgesamt nur 
einige hunderttausend Kommunisten, 
so sind es heute 50 Millionen.

Don Kommunismus kann man nicht 
vernichten, wie man auch die Ar­
beiterklasse nicht vernichten kann, 
wie man der Sonne nicht verbieten 
kann, ihre belebenden Strahlen zur 
Erde zu senden. Der Kommunismus 
— das ist die glückliche Zukunft 
der gesamten Menschheit.

Iwan ALUF. 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften

(APN1

Der Kommunist Bauer leitet zu­
gleich die Gewerkschaftsorganisa­
tion im Autobuspark.

Heute hat Eduard Alexandro- 
witsch Ruhetag. Er sollte sich ei­
gentlich ausruhen, aber es hält ihn 
nicht zu Hause. Man wartet auf 
ihn mit Ungeduld im Kontor. Die 
Leute sprechen mit ihm über drin­
gende Sachen oder Mißstände, zu 
verschiedenen wirtschaftlichen und 
Lebensfragen. Er ist zu seinen Be­
suchern immer aufmerksam, ant­
wortet auf ihre fragen ruhig uni 
überzeugend.

Unterwegs traf ihn Viktoria Si­
mina. Sie bekam ein Trauma, als 
sie von der Arbeit nach Hause 
ging, und jetzt will man Ihr den 
Krankenschein nicht voll bezah­
len... ,

„Gut, Viktoria, ich werde die Sa­
che klären. Kommen Sie in zwei 
Tagen", antwortete der Gewerk- 
schaftsvorsitzcndc.

Er hat es auch mit den Verlet­
zern der Arbeitsdisziplin zu tun. 
Gewiß, mit Erziehungsfragen be­
faßt sich Bauer nicht allein. Er 
tut es gemeinsam mit der Partei­
organisation und den Mitgliedern 
des Gewerkschaltskomitees.

Eduard Bauer kümmert sich 
nicht nur um die Produktion Er 
zielt die Arbeit des Gewerkschafts­
komitees auch auf die Befriedigung 
der kulturellen Bedürfnisse der Be­
legschaft des Autobusparks ab. Es 
werden Ausflüge in die Berge und 
Kulturparks, Theaterbesuche u. a. 
organisiert

A. NISUK 
Gebiet Alma-Ata

DER Lehrer und Maler 'der 
Schule Nr. 3 von Nebit-Dag 

Albert Schiller widmete einige seiner 
Gemälde den Begegnungen der 
deutschen Kommunisten Wilhelm 
Pieck und Fritz Heckert mit W. I. 
Lenin. Unser Deutschzirkel, der den 
Namen der berühmten Kundschafte­
rin der Partisanenabteilung „Pjotr 
Michailow" Anna Ochmann trägt, 
sammelt ständig Material über 
Teilnehmer des Bürger- und des 
Großen Vaterländischen Krieges-

Unser Deutsdizirkel steht mit 
vielen Schulen der DDR und un­
seres Landes im Briefwechsel. Wir 
haben Fotos von den Gemälden 
des Lehrers und Malers A. A. 
Schiller einigen Schulen geschickt. 
Bald trafen Antworten ein. Alle in­
teressieren sich sehr für diese Ge­
mälde und fragen uns, wie Albert 
Albertowitsch zu diesem Thema 
kam und wie er an diesen Gemäl­
den arbeitete.

Uns schreibt der Klub für inter­
nationale Freundschaft der Ober­
schule 12 aus Dessau:

.Nun aber zu den Lenin-Bildem. 
Zuerst: berichtet uns mehr von 
Albert Sdiillerl

Die Fotos kamen uns sehr pas­
send, denn wir richten zum Lenin- 
Jubiläum ein Museum in der Schu­
le ein. Auf der Schautafel .Brief­
wechsel" werden eure Fotos einen 
Platz finden.

Die Ausführung der Bilder Ist 
sehr Interessant und verrät große 
Meisterschaft des Künstlers.

Wie kam Genosse Schiller zu 

der Thematik? Es gibt unseres 
Wissens kein Foto zum Thema 
.Pieck und Heckert bei Lenin’ 
Wir haben großes Interesse daran, 
über dieses Thema mit Euch un 1 
über Euch mit dem Künstler in 
Verbindung zu bleiben.

Unser Lenin-Museum wird fn 
Dessau von allen Schulen und der

„Es ist, als ständen sie vor uns...“
Öffentlichkeit besucht werden, da 
haben wir etwas ganz Großes vorl 
Material haben wir sehr viel. Aber 
Eure Fotos sind absolut einmalig! 
Herzlichen Dank."

Genosse Krüger. Leiter der Ge­
denkstätte „Wilhelm-Pieck" in der 
Wilhelm-Pieck-Stadt, Guben DDR, 
schrieb uns:

„Ich bedanke mich vielmals für 
die drei Bilder. Diese Gemälde sind 
sehr gut gelungen. Wir werden sie 
mit in die Ausstellung, die wir 
zum 94. Geburtstag Wilhelm Piecks 
am 3. Januar 1970 auibauen, neh­
men."

Joachim Fleischer aus Karl-Marx- 
Sfadt las In der ..Freundschaft” 
den Artikel „Deutsche Arbeiter­
führer bei Lenin, er bat uns auch 
um Fotos.

Genosse Eckhart Hoffmann aus 
Erfurt, ein Mitautor des Lehrbuches 
„Erdkunde für die Klasse 6". der 

schon viele wissenschaftliche Arbei­
ten schrieb, unterrichtet in der 
14. Oberschule Geographie und 
deutsche Literatur. Im Brief vom 
19. November 1969 schrieb er uns:

„Die beigelegten Fotos habe ich 
mir auf den Schreibtisch gestellt 
und lange betrachtet. Ich finde 
sie ausgezeichnet Für den Genos­

sen Schiller lege ich einen Extra- 
Zettel bei, vielleicht macht ihm 
meine Stellungnahrfle eine Freude."

In dem Briefe an Albert Schil­
ler heißt es:

„Ich bekam die Fotos Ihrer Bil­
der: Lenin begegnet deutschen Ar­
beiterführern. feil habe mir diese 
Bilder lange und gut angesehen, 
und Ich bedauere, daß ich sie nicht 
im Original sehen kann. Mir fällt 
vor allem auf. wie man den Genos­
sen die geistige Regsamkeit ansieht. 
Es ist fast so. als würden sfe vor 
einem stehen und einen gleich in 
die Problematik des Gesprächs ein­
beziehen. Das ist vielleicht sogar 
das wichtigste. Man fühlt sich so­
fort beteiligt, man denkt beim Be­
trachten nach, worüber wohl das 
Gespräch gehen mag...

Lenin ist in der Vielfalt seiner

Mimik und Gestikulation erfaßt. 
Einmal denkt er ganz konzentriert 
nach (allein mit Fritz Heckert), 
einmal lauscht er ganz gescannt 
(man sagt ihm ja nach, daß er 
zuhören konnte wie kein zweiter). 
Unsere deutschen Genossen sind 
so, wie ich sic aus vielen Bildern 
kenne. Sic zeigen in der Haltung 

und im Gesichtsausdruck Energie. 
Disziplin, aber auch Güte und wah­
re Menschlichkeit. So haben sie 
sich für die Freundschaft zwischen 
der Sowjetunion und Deutschland 
eingesetzt, so hat sich Fritz Hek- 
kert bis in seine Todesstunde für 
den proletarischen Internationa­
lismus eingesetzt. So kennen wir in 
der DDR alle unseren hochverehr­
ten Wilhelm Pieck!

Ihre Bilder sind ein wunderbarer 
Beitrag zu den beiden Ereignissen 
in diesem Doppeljahr. (20 Jahre 
DDR, 100. Geburtstag Lenins). Es 
wird mir eine Freude sein, meinen 
Genossen und Schulkindern davon
zu berichten-” •

Elli Winter, die älteste Tochter 
von Wilhelm Pieck, schrieb uns 
einen Brief vom 25. November 
1969.

..Ihr habt mir Fotos von den 
Gemälden des Malers Albert Schil­
ler geschickt, die er zu Ehren der 
Begegnung Wilhelm Piecks und 
Fritz Heckerts mit Lenin gemalt 
hat Mir gefallen diese Bilder gut. 
ich’ habe auch gesehen, daß ihr 
diese Bilder an den Leiter der 
Wilhelm-Pieck-Gedenkstätte in der

Wilhelm-Picck-Stadt. Guben, dem 
Genossen Willi Krüger geschickt 
habt

Genosse Krüger wird diese Bil­
der mitausstellen zum Ehrentag 
des 100. Geburtstages von Lenin. 
Ich bitte Euch herzlich, den Genos­
sen Albert Schiller zu grüßen, dem 
unser Institut im April 1968 die 
Erinnerungen meines Vaters an die 
Begegnung mit Lenin zusandtc."

Wie arbeitete Albert Alberto­
witsch an den Gemälden?

Es begann so: Am 10. Juli 1968 
kam Albert Schiller in Moskau an. 
Der Zweck seiner Reise war, alle 
Orte, wo Lenin war und wirkte, so­
wie die Gedenkstätten zu besichti­
gen und alles gründlich zu studie­
ren. Er war im Zentralen Lenin- 
Museum. sprach mit dem Leiter 
A. P. Maximow, dieser machte ihn 
mit dem vorhandenen Material über 

Lenin bekannt. Dort fotografierte- 
er auch die zwei vorhandenen To­
tenmasken von Lenin. Er war auch 
im Lenin-Mausoteum auf dem Roten 
Platz und an der Gedenkstätte an 
der Kreml-Mauer, wo Fritz Heckert 
seine letzte Ruhestätte fand.

Er sprach rmt Schauspielern, die 
Lenin in Filmen darktellten. und 
mit Künstlern, die Lenin malen.

Er arbeitete in Bibliotheken, 
machte Skizzen.

Den Sommerjrlaub 1969 widmete 
er den Gemälden. Genosse Schil­
ler las alle Bücher, die bei uns in 
der Schule über Wilhelm Pieck 
verbanden sind.

Man muß sich über seine Hart­
näckigkeit bei dèr Arbeit wundern. 
Seine Kunstschule im Klub der 
Bauarbeiter ist mit bester Sorgfäl­
tigkeit eingerichtet Die Schüler 
lieben ihren Lehrer über alles.

Unser Deutschzirkel steht schon 
3 Jahre im Briefwechsel mit Wil­
helm Piecks Sohn, mit Artur 
Pieck, mit Elli Winter-Pieck, mit 
deutschen Kommunist«!, die in 
den 30er Jahren zu uns in die 
Sowjetunion kamen und am Auf­
bau unseres Landes mitgeholfen 
haben. Wir stehen auch im Brief­
wechsel mit dem Leiter der Wil- 
heim-Pieck-Gedenkstätte der Stadt 
Guben und mit vielen Schulen der 
DDR und unseres Landes. Unlängst 
schickte uns Elli Winter wieder 
frisches Material über Wilhelm 
Pieck und Artur Pieck.

Nelli SCHELLER 
Nebit-Dag.
Turkmenien
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Generallinie eines Werks
Die Buchtarniinsker und Nurek- 

sker Wasserkraftwerke, die Kasach- 
staner Magnitka und der Karakum- 
Kanal, die Nculandsowchose Im 
Norden Kasachstans und in der 
Hungersteppe Usbekistans — das 
ist noch lange nicht die volle Auf­
zählung der Adressen der Zcment- 
verbrauchcr und Kunden des mit 
dem Roten Arbeitsbanner aus­
gezeichneten Werks von Tschim­
kent, das den Namen W. I. Lenins 
trägt.

Das Werk ist noch jung. Die 
Ersterbauer sind sogar der Mei­
nung, daß zehn Jahre zu wenig 
sind, um sich Veteranen zu nennen. 
Aber der Ruhm des anderlhalbtau- 
send Mann starken Kollektivs hat 
sich indessen in der Republik und 
im Lande verbreitet. Es besitzt den 
Titel eines Kollektivs der kommuni­
stischen Arlzcit und hoher Kultur. 
Die Belegschaft bewahrt die ihr auf 
ewig cingehändigte Jubiläumsge- 
denkfahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR und des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten. die sie für den Sieg im Wett­
bewerb zu Ehren des 50 Jahrestages 
der Sowjetmacht errungen hat und 
kämpft jetzt um die Jubiläumsaus­
zeichnungen zu Ehren des 100. Ge­
burtstages W. I. Lenins.

Die früheren Verdienste_ _______ _________ des 
Werks und die Pläne seines Kollek­
tivs für die Zukunft beruhen auf 
der Generallinie: Durch wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt 
zur ständig wachsenden Arbeitspro­
duktivität. Das Werk hat Dutzende 
Schwesterbetriebe, aber wenn von 
der Arbeitsproduktivität gesprochen 
wird, so nennt man das Zement­
werk von Tschimkent unter den füh­
renden Betrieben. Manchmal ist es 
der fünfte, manchmal der siebente 
Platz.

..Wir kamen zu diesen Erfolgen 
auf unserem eigenen Weg und sehr 
konsequent", sagt der stellvertre­
tende Leiter der produkfions-techni- 
sihen Abteilung Samuel GutzeiL

„Wir bemühten uns vom techni­
schen Gedanken ein Maximum Nutz­
effekt zu bekommen und davon aus­
gehend, bauten wir die Perspektive 
des Werks.“

Was bedeutet das praktisch? In der 
Rohstoff-, Mahl- und Entstaubungs­
halle sind einheitliche Steuerpulte 
aufgestellt. Bis vor kurzem wurde 
der Prozeß des Rohsloffröstens des 
Drehofens autonom gesteuert. Jetzt 
gibt es für je zwei Ofen ein Steuer­
pult. In der Rohsloffhalle wurde die 
automatische Anlage KRS-I einge­
führt. Sie hat die Menschen von der 
arbeitsaufwendigen und komplizier­
ten Arbeit der Regulierung der 
Speisung der Mühlen und der Kon­
trolle des Prozesses der Erstbear­
beitung des Zemenlrohstoffs be­
freit.

Seiner Kühnheit und Effektivität 
nach ist das Projekt der Rekon­
struierung des Drehofens von Gen­
radi Mikatschow, Rudolf Schmidt, 
Friedrich Schaubert, Alexander Mat­
wejew. Alexander Tumanow und 
Polada Kynatow von Interesse.

Nach dem Entwurf, der vom In­
stitut vorbereitet wurde, sollte der 
Ofen 90 Tage stehen und 56160 
Tonnen Zement weniger liefern. 
Nach dem Entwurf der Ingenieure 
des Werks gibt es einen Ausfall des 
Ofens von nur 22 Tagen. Auf Ko­
sten der gewonnenen Zeit kann der 
Ofen um 2 600 Tonnen mehr Zement 
liefern, als das Proiektierungsinsti- 
tut dem Werk als Produktionsaus­
fall plante. Die Kapazität des Ofens 
hebt sich in beiden Fällen von 26 
auf 32 Tonnen Zement In der Stun­
de.

Viele Berechnungen überzeug­
ten davon, daß man die Rekonst­
ruktion nach dem Entwurf des 
Werks vornehmen kann. Der Ent­
wurf wurde angenommen. Anstalt 
der 56160 Tonnen eingeplanter 
Verluste erhielt man einen Gewinn 
von 58 752 Tonnen.

Die Automatisierung. Dieses

Arbeiter des 
......... ~... bekannt. Mit Hil­
fe der Pneumapumpcn wird der 
Schlamm (die Rohstoffmasse) 
automatisch verteilt. Die reaktive 
automatische Anlage verteilt den 
Schlamm gleichmäßig itn Ofen 
und senkt den Brenstoffverbrauch.

In der Praxis der Zementindu­
strie unseres Landes wurden im 
Werk von Tschlmkent zum ersten­
mal spezielle Staubsammelhallen 
geschaffen. Abgesehen davon, daß 
die Staubmasse in den Mühlen, 
Röstöfen und Aspirationsschächlen 
Sesammelt wird, wird sie einem 
er Öfen zurückerstattet. So wird 

zusätzlich Zement produziert.
Die Auswechslung der Kühlan­

lagen der Öfen ergibt jährlich 
19 000 Tonnen zusätzlichen Roh­
stoff und erspart 57 Kilo Einheits­
brennstoff pro Tonne.

Die erwähnten Rekonstruktionen 
und Neueinführungen der automa- 
., ... ---------sind nur ein

des Werks, 
führten, da 
verwirklicht 

____ __  es möglich 
Elektronen-Rechenmaschi­

nen einzusetzen. Vorläufig wurde 
eine „Dnepr-l“ montiert. Zusam­
men mit dem Institut begann man 
mit der Arbeit zur Einführung von 
gesteuerten Rechenmaschinen.

Zwei Rationalisatoren. Wassili 
Schaposchnikow und Jewgenie Pi­
wowarow, haben den Präzisions­
geräten zum Messen des Niveaus 
in den Behältern schon den Weg 
gebahnt. Diese Geräte verrichten, 
auch Beobachtungsf u n k t i o n e n, 
schalten bei Notwendigkeit die 
entsprechenden Mechanismen aus 
oder ein. stehen als Kontrolleure 
und Anordner der technologischen 
Linie.

Irina Sokolowa, Ingenieur des 
Werks für Rationalisierung, berich­
tete. daß 150 Personen schon 247 
Vorschläge eingebracht haben. Es

Wort ist jedem 
Werks sehr gut

tischen Einrichtungen 
Teil der Generallinie 
Aber alle zusammen 
sie streng planmäßig 
werden, dazu. daß 
wurde, — ■ ■

wurden 176 Vorschläge mit einem 
Nutzeffekt von 129 740 Rubel jähr­
lich eingeführt. Selbstverständlich 
erleichtert jeder solche Vorschlag 
die Arbeit, automatisiert sie und 
hebt letzten Endes die Arbeitspro­
duktivität. Die besten Rationalisa­
toren sind Mitglieder des ehren­
amtlichen Konstruktorenbüros des 
Werks. Es wird von Gennadi Djak. 
dem Chef des Konstruktorenbüros, 
geleitet.

Im vorigen Jahr feierte das 
Werk das zehnte Jahr seines Be­
stehens. Die Belegschaft kann auf 
Ihrer Hände Werk stolz sein. Ihr 

die Entwurfskapazität 
_____ ___ um 50 000 Tonnen 
Zement zu überbieten.

Jährlich steigt die Arbeitspro­
duktivität im Vergleich zum ver­
gangenen Jahr um 6 Pro­
zent. Den Jahresptan von 1 980 000 
Tonnen Zement hat das Werk vor­
fristig erfüllt. Und noch eine 
Zahl, die die Richtigkeit der Ge­
nerallinie des Werks bestätigt. 
Anstatt der 1 463 geplanten Ton­
nen Zement auf einen Arbeitenden 
im Jahr, produziert das Werk in 
Tschimkent 1 494 Tonnen.

In dieser Hinsicht ist das mit 
dem Orden des roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnete Zementwerk 
der kommunistischen Arbeit, das 
den Namen des großen Lenin 
trägt, für die absolute Mehrheit 
der Schwesterbetriebe des Landes 
ein Vorbild.

Die Belegschaft des Werks hat 
für das würdige Begehen des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins große 
Absichten. Viel wurde bereits ge­
tan, viel wird man noch fertig 
bringen, denn Abweichungen von 
der Generallinie des Kollektivs 
sind nicht zu verzeichnen.

gelang es, 
bereits 1965

Joh. SARTISON. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft" 

Tschimkent

Meister der Schafzucht
Palestinowka ist ein kleines Dorf, 

aber die Menschen dieses Dorfes 
sind weit und breit bekannt

Der Schafhirt Andreas Helwich 
arbeitete seinerzeit in den Salsker 
Steppen in einam Schafzuchtsow­
chos. Dort war er einer der füh­
renden Schafzüchter. In seiner Her­
de brachten 100 Mutterschafe bis 
zu 180 Lämmer. Solche Erfolge er­
forderten von Andreas Helwich 
nicht wenig Kenntnisse und Fähig­
keiten. Im Solwchos „Nowaja 
shisn“, Rayon Atbassar. ist Andreas 
Helwich schon zwölf Jahre wohn­
haft und als Schafhirt tätig. Im 
Rayon ist er einer der besten in sei­
nem Fach. Er bekommt in seiner 
Herde alljährlich über hundert 
Lämmer von je 100 Mutterschafen. 
Insgesamt hat er, solange er in der 
Schafzucht tätig iSt. etwa 18000 
Lämmer großgezogen und 560 Zent-

..Die Hauptsache isf. die Woh'- 
genâhrtheit der Mutterschafe stän­
dig auf der Höhe zu halten. Mit 
meinem Sohn Viktor, der mein Ge­
hilfe ist. nutzen wir wirtschaftlich 
die Weiden. Irp Herbst bringen wir 
die Herde auf die abgee'rnteten Fel-

Andreas Helwich verschwieg alle 
kleinen und großen Sorgen eines 
Schafhirten. Im Frühjahr, wenn die 
Schafe lammen, kommt er wochen­
lang nicht nach Hause. Die Läm­
mer wollen gepflegt sein, die Mut­
terschafe brauchen Beifutter. Alle

1, ner Wolle geschoren. Diese Wolle 
’ * reicht zur Herstellung von vielen

Jausend Anzügen.
Zu Hause gibt es bei Andreas 

Helwich eine ganze Galerie von Eh­
renurkunden. Zwei von ihnen wur­
den ihm vom Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR verliehen. Aber 
die Ehrenurkunden sind nicht die 
einzigen Auszeichnungen. Andreas 
Helwich wurde von der Regierung 
mit Orden und Medaillen bedacht, 
darunter mit der höchsten Auszeich­
nung der Heimat — dem Lenin- 
orden.

Auf die Frage, wie er es fertig 
bringt, solche Erfolge zu erzielen, 
antwortet Andreas Helwich:

' / £

der. So kommen die Schafe im be­
sten Zustand in den Stall. 
Im vorigen Jahr, das wie 
bekannt, sehr schwer war, erhielten 
wir von 768 Mutterschafen 810 
Lämmer. Meine Brigade erhielt als 
Zusatzlohn 14 Lämmer."

Sorgen nimmt Andreas Helwich als 
etwas selbstverständliches hin.

Auch der Kommunist Wassili Os- 
sadschi ist ein vorbildlicher Schaf­
hirt. Früher war er Kombinefüh- 
rer. In einer Saison erntete er bis 
1 200 Hektar Getreide ab. Auf die­
sem Arbeitsposten erhielt er den

Orden Ehrenzeichen, drei Medaillen 
der Unionsleisiungsschau der Volks­
wirtschaft, mehrere Urkunden.

Später, als es für die Ackerbauern 
leichter wurde, schickte ihn die 
Parteiorganisation in die Schaf­
zucht Auch hier ist er immer un­
ter den Besten. Im Jahre 1968 über­
nahm er eine neue Herde. Sie 
bestand aus schwachen Schafen 
verschiedener Herden. Ein Jahr 
Mühe brachte schon ganz gu­
te Resultate. Die Herde von Was­
sili Ossadschi und Iwan Wolnjan- 
ski überwinterte gut. Im Frühjahr 
schoren sie je Schaf 1 Kilo über­
planmäßige Wolle. Dafür wurde ih­
nen 5 638 Rubel Lohnzuschlag aus­
gezahlt.

Andreas Helwich. Wassili Os­
sadschi und Iwan Wolnjanski sind 
echte Meister der Schafzucht. Für 
1970 haben sie große Verpflichtun­
gen übernommen. Andreas Helwich 
zum Beispiel hat sich verpflichtet 
von je 100 Mutterschafen 115 Läm­
mer großzuziehen. Seine Verpflich­
tungen sind begründet. Die Stal­
lungen sind mit seiner Hilfe gut re­
noviert worden. Es gibt genug Heu 
und anderes Futter. Nach zwei Mo­
naten wird das Lammen beginnen. 
Andreas Helwichs Brigade ist schon 
heute zur Aufnahme der Lämmer 
bereit. Auch bei seinen Arbeitskol­
legen Ossadschi und Wolnjanski ist 
alles in bester Ordnung.

In Palestinowka wohnen gute 
Menschen. Tüchtig in der Arbeit 
und bescheiden im Leben.

A. KULEW

UNSER BILD: Ä. Helwich (links) 
und W. Ossadschi

Foto: M. Dronj
Gebiet Zelinograd

Verfechter
des Guten

Auf dem Rückweg vom Feld be­
schloß Viktor Miller, die Schwei­
nefarm zu besuchen. Der Farmlei­
ter Wladimir Podoprigora empfing 
den Gast freundlich und sagte:

„Danke für die Hilfe, Viktor 
Karlowitsch.“

„Habt ihr ihn gebracht?“
„Gewiß doch, dort stellt er ja, 

der Prachtkerl“, sprach der Farm­
leiter, zufrieden läcnefnd. „Jetzt 
haben wir's leicht.1’

An der Futterküche stand । 
nagelneuer rotbemalter Traktor.

Die Schweinefarm ist der Stolz 
der zweiten Abteilung des Sow­
chos „Pogranilschnik . Hier mä­
stet man jährlich bis I 000 Schwei­
ne und liefert an den Staat billi­
ges Fleisch. Gegenwärtig sind be­
reits über 900 Zentner Schweine­
fleisch abgelieferL Schlecht war 
jedoch, daß man das Futter fast 
nur mit der Hand austeilte. Der 
alte Traktor war dauernd kaputt. 
Der Farmleiter wandte sich an 
den Brigadier« der Rübenzüchter, 
Deputierten des Dorfsowjets Vik­
tor' Karlowitsch Miller um Hilfe.

Sobald die erste Partie neuer 
Traktoren im Sowchos eintraf, 
teilte man einen davon der Schwei­
nefarm zu.

Der Deputierte Viktor Miller hat 
ein scharfes Auge, ist In der Wirt­
schaftsführung beschlagen. Einst 
war nian der Meinung. daß die 
Gärten in der Steppe im Winter 
wegen der wütenden Schneestür­
me. im Sommer — wegen der 
Trockenwinde nicht wachsen kön­
nen. Deshalb beschäftigte sich nie­
mand mit dem Obstbau. Viktor 
Miller pflanzte in seinem Garten

ein

Apfelbäume, und den Zaun ent­
lang — Rüster und Ahorne. Die 
Bäumchen akklimatisierten sich, 
bedeckten sich mit Grün. Die Ap­
felbäume tragen jetzt schon Früch­
te. Dem Beispiel von Viktor Mil­
ler Tolgtcn andere Einwohner, und 
die Siedlung legte sich ein grü­
nes Kleid an. Es vergehen ein—zwei 
Jahre, und auch am Fluß wird 
ein Waldstreifen von Weiden und 
Pappeln rauschen.

An den Deputierten Viktor Kar­
lowitsch wendet man sich ständig 
um Rat, zu ihm kommt man auch 
mit Klagen. Bald hat der Mann 
seine Frau beleidigt, bald läßt je­
mand seine Kälber im Nachbargar­
ten umherlaufein, bald gilt es, die 
Papiere eines Rentners in Ordnung 
zu bringen. Für« die Erholung 
reicht die Zeit nicht aus.

Viktor Karlowitsch Ist an die 
Schwierigkeiten gewöhnt und trägt 
gern Sorge um die Menschen. Der 
Krieg nahm ihm den Vater, die 
Mutier starb, und er wurde in ei­
nem Kinderheim erzogen. Die 
Schule und das Technikum gaben 
ihm Bildung. Seine ideologische 
Stählung erhielt er In den Reihen 
des Komsomol und der Kommuni­
stischen Partei

Die Siedlung der Sowchosabtel- 
lung liegt 12 Kilometer vom 
Zenlralgehöft enlfernL Um Kultur 
und öffentlich? Ordnung sorgen 
sich hier die Deputierten des 
Dorfsowicts von Amangeldy. Sie 
sind 8 Personen. Sie versammeln 
sich im Arbeitszimmer des Abtei­
lungsleiters. beraten oft auch über 
wirtschaftliche Fragen. In diesem

Jahr feierten 20 Familien Einzug, 
an den Wohnhäusern in der 5. 
Straße wird weitergebaut. Bald 
werden sich die Türen des neuen 
Klubs eröffnen. Vor einem Jahr 
zog die Achtklassenschule in ein 
zweigeschossiges Gebäude um. 
Abends brennt einladend das Licht 
in den Fenstern der Doriblblio- 
thek, im Zentrum der Siedlung 
wird ein Park angelegt.

Wer sind sie nun, diese leiden­
schaftlichen Verfechter alles Gu­
ten im Dorfe? Das sind die Depu­
tierten Abiken Abdrlschew — der 
Buchhalter der Abteilung. Raissa 
Slessarcwa — Rübenzüchterin. 
Viktor Miller — Brigadier der 
Rübenzüchter, Kultschat Karibaje- 
wa — Rübenzüchterin. Kaibala 
Muchametshano.wa — Melkerin. 
Bishamal Moldamuchanowa — 
Lehrerin, Mejram Bejspekow — 
Arbeiter, Iwan Akimow — Abtei­
lungsleiter.

Jeder Deputierte sorgt für die 
gesellschaftliche Wirtschaft, ver­
hält, sich gewissenhatt zu seinen 
Pflichten, rechtfertigt das Vertrau­
en als Diener des Volkes. Und es 
Ist kein Zufall, daß es in dieser 
Siedlung keine großen Streitig­
keiten. keine nennenswerten Fälle 
des Rowdytums, der Verletzung 
der Arbeitsdisziplin, Fälle gibt da 
jemand ein Bäumchen gebrochen 
oder Abfälle auf die Straße ge­
worfen hätte. Die kleine Siedlung 
ist sauber und wohleingerichtet

Hier wohnen arbeitsame Men­
schen. Das landwirtschaftliche 
Jahr ist erfolgreich abgeschlossen. 
Die Bemühungen der Schaffenden 
der Abteilung sind auf die Vorbe­
reitung eines würdigen Begehens 
des ruhmvollen Jubiläums W. 1. 
Lenins gerichtet. Den Wetteifern­
den voran gehen die Herren des 
Dorfes — die Deputierten.

Kolchosfabriken
ALMA-ATA. (KasTAG). Über 2.5 

Millionen ' Rubel — fast ein Drit­
tel der Einkünfte — bringen die 
Hilfsbetriebe dem Kolchos „Lutsch 
wostoka". Gebiet Alma-Ata. Das 
örtliche Konservenwerk hat im Jahr 
über 300 000 Obst-und Gemüsekon- 
servengläser geliefert. Die Kolchos- 
meister bereiten für die Alma-Ata- 
er Zuckerwarenfabrik Apfelmasse 
und andere Halbfabrikate vor. Das 
Werk arbeitet das volle Jahr: im 
Winter sind hier 80 Kolchosbauern, 
vorwiegend Frauen, beschäftigt.

Im laufenden Fünfiahrplan haben 
die Fabriken und Abteilungen der 
Kolchose Kasachstans die Produk­
tion. von Gemüsekonserven auf das 
Siebenfache und des Eingesalzenen 
und der, Marinaden—um das Vier­
fache vergrößert.

P. MELNIKOW

Gebiet Taldy-Kurgan

6. Januar 1970 •

Kolchosvorsitzende aus führenden Kolchoswirfschaf- 
len. Teilnehmer des III. Republikkongresses der Kol­
chosbauern (von links) Michael Adam, aus dem Kolchos 
„XXII. Parteitag". Rayon Blschkulski. Gebiet Mordkasach­
stan und Karl Platz, aus dem Kolchos „Thälman", Rayon

and Gebiet Pawlodar in Alma-Ata. Bei einer Unterhal­
tung, sagte Karl Platz, daß die Broschüre des Kolchos­
vorsitzenden Michael Adam, die in diesem Jahre er­
schienen war, gut gelungen sei.

Foto: D. Heuwirt

Auch Sekunden Bei unseren Nac!^rn
lassen sich zählen

Dieses Gespräch fand in der Sei­
denspinnerei von Oschsk statt Als 
dâs Fazit des sozialistischen Wett­
bewerbs gezogen worden war und 
die Arbeiterinnen die Größe der 
Prämien erfahren hatten, fragte die 
Spulerin Nina Weber:

„In ein und derselben Zeit habe 
ich mehr Produktion geliefert als 
meine Freundin Raja. Warum ist 
aber meine Prämie um 5 Rubel 
weniger?"

Die Mitarbeiter der Abteilung für 
Arbeit und Entlohnung erklärten, 
woran es liegt. Die Qualität der 
Erzeugnisse, die Nina geliefert hat­
te, war niedriger. Das System der 
materiellen Aufmunterung, das im 
Kombinat angewandt wird, ist ein 
solches, daß die einfache Überbie­
tung des Solls noch kein Recht auf 
Prämie gibt. Sieger ist derjenige, 
der gleichzeitig auch die nötigen 
qualitativen Kennziffern erzielt hat.

In der Seidenspinnerei ist der 
Name des Veteranen der Produk­
tion Saparbei Kamtschibekow gut 
bekannt. Seine Arbeitsbiographie 
begann er im Jahre 1928, als er hier 
als Spulerlehrling zu arbeiten be­
gann. Jetzt ist er Leiter der Has­
pelmaschinenhalle. Früher war es 
ein kleiner enger Raum, vorsintflut­
liche Werkbänke und Arbeitshände, 
die zu 90 Prozent den Erfolg der 
Sache sicherten. An ihrer Stelle 
kamen große helle Gebäude. Auto­
maten und Halbautomaten, die von 
sachkundigen Spezialisten betreut 
werden. Jetzt braucht man nicht 
so nötig geschickte Hände, wie 
helle Köpfe, die es verstehen, die 
komplizierten Maschinen zu lenken.

Die Schicht von Saparbai Kam­
tschibekow hat nicht nur einmal 
den Rekord geschlagen, nicht nur 
einmal die Rote Wanderfahne des 
Betriebs erworben. Zur besten Spu­
lerin der Halle Elisabeth Gersch- 
man kamen Spezialisteh aus Fruu- 
se. Duschanbe, Taschkent.

In letzter Zeit kann man in der 
Schicht von Kamtschibekow immer 
öfter den Kokonkocher Abdulshan 
Egamberdijew aus der Schicht von 
Sainidin Atyrow antreffen. Von dem 
richtigen Regime des Kokonko- 
ehens hängt in vielem die Dicke 
und Stärke des Fadens, seine Qua-

lität ab. Aber im Jagen nach der 
Quantität wurden noch unlängst 
die elementaren technologischen 
Regeln nicht beachtet, ja oftmals 
sogar verletzt Als aber in den Be­
dingungen des sozialistischen Wett­
bewerbs die Qualität ihren Ehren­
platz einnahm, wurde solchen Er­
scheinungen der Krieg erklärt 
Solche Menschen wie Abdulshan, 
der unlängst das Technikum der 
Leichtindustrie absolviert hatte und 
sich streng an das Regime des Ko­
konkochens hielt, wurden bekannt. 
Auf den neuen Kokonkocher hagel­
ten Vorwürfe nieder:

„Wühlst herum wie ein Käfer im 
Mist! Was wird mit dem Plan, 
wenn aile so arbeiten werden?“

Der Schichtleiter Sainidin Âty- 
row mischte sich ein:

„Im allgemeinen handelst du 
richtig, aber kann man nicht eini­
ge Arbeilsgänge beschleunigen und 
dadurch Zeit zum Kokonkochen ge­
winnen?”

Es stellte sich heraus, daß man 
es konnte. Wenn man früher zur 

. Kokonschüftelung 22 Sekunden 
brauchte, so brachte Egamberdijew 
diese Operation auf 20 Sekunden. 
In der Schicht ersparte er 40 Mi­
nuten. was keine kleine Zeiterspa­
rung ist

Seine "Methode übergab’ der 
Neuerer den anderen Arbeitern der 
Schicht und dann auch der gan­
zen Halle. Die anderen lehrte er 
nicht in der Arbeitszeit, wenn jede 
Sekunde teuer war, sondern nach 
der Arbeitsschicht. „Warum po­
saunst du dein Geheimnis aus?” 
wunderte sich einer der Neulinge. 
„Was hat es für einen Sinn, deine 
Erfahrungen der Schicht Kamtsdii- 
bekow, mit der Wir wetteifern, zu 
übergeben? So kann man uns ei­
nes Tages überholen.“

„Du verschrobener Kerl", er­
klärte der Kokpnkocher, „du ver­
stehst wohl nicht, daß je besser das 
Kombinat im ganzen arbeiten wird, 
es desto mehr Zuweisungen in den 
Prämialfonds geben wird. *’—* 
desto früher bekommst du 
Wohnung."

In der Roten Ecke der Haspelma­
schinenhalle hängt im Rahmen und 
unter Glas die Beschreibung der

Und 
eine

Arbeitsmethoden der besten Spule­
rin Napa Kaparowa. Hier ist auch 
ihr Porträt zu sehen. Napa i$t auch 
aus der Schicht von Atyrow. Auch 
sie übergibt ihre Fertigkeiten den 
anderen. Die Mitarbeiter der Ab­
teilung für Arbeit und Entlohnung 
machten sich im Verlaufe von eini­
gen Tagen mit ihrer Methode be- 
kannL Dann erst empfahlen sie sie 
den anderen. Sie stellten fest, daß 
Napa die beste Spulerin Ljudmilla 
Golowko überholt hatte.

Wie hatte sie das fertiggebracht? 
Sie hatte es gelernt, mit zwei Hän­
den zu arbeiten. Die Geschwindig­
keit vergrößerte sich, es wurde be­
deutend leichter, die gleiche Zahl 
Kokonen unter den Fänger zu wer­
fen. Wenn sonst für einen Zo- 
wurf der Kokonen unter den Fän- 
Br 0.9 Sekunden nötig waren, so

i Napa — 0.7 Sekunden. Die 
Produktivität der Ausrüstung hob 
sich um 6 Prozent.

, Ist Ihnen jetzt klar, warum 
in letzter Zeit immer mehr über die 
Schicht Atyrow gesprochen wird 
und Kamtschibekow seine Positio­
nen auf geben muß?" fragte mich 
die Hallenleiterin Frieda Jakubowa.

„Nicht ganz.'*
„Die Kraft Atyrows Besieht dar­

in daß er es besser bcrstelil das 
Neue, Wertvolle zu sehen und an­
zuwenden. Ihr denkt vielleicht, daß 
es bei ihm mit den Kadern besser 
als bei den anderen bestellt ist? 
Durchaus nicht Aber gerade von 
seinen Menschen werden die Re­
korde geschlagen. Sie wissen ge­
nau, was von ihnen verlangt wird.

Kamtschibekow hat große Er­
fahrungen. aber nicht genügend 
theoretische Kenntnisse. In unserer 
Zeit ist mit Vierklassenbildung 
nicht viel zu erreichen. Nehmen wir 
zum Beispiel die ’ ökonomische 
Schulung. Sie wurde in jeder Bri­
gade organisiert Wer liest vorwie­
gend die Lektionen? Spezialisten, 
die von der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, der Rentabilität, 
dem Gewinn eine klare Vorstel­
lung haben.

Heute ist derjenige stark, der 
mit der Wissenschaft befreundet 
ist"

Frunse
A. WARKÈNTIN

Veteran der Farm
fm Tschapajew-Sowchos gibt es 

wohl kaum einen Menschen, der 
diese arbeitsame Frau nicht kennt. 
Sie ist schon fast zwanzig 
Jahre als Melkerin tätig. Wieviel 
Milch sie in diesen Jahren gemol­
ken hat. ist schwer nachzurechnen, 
aber daß Eva Braun jährlich die 
beste Leistung erzielt Ist allbe­
kannt. Auch im eben erst vergan­
genen Jahr hat sie über 3 000 Kilo 
Milch je Kuh gemolken.

Dieser Erfolg erfordert Mühe 
und nochmals Mühe. Uber Eva

Braun wird gesagt, daß sie für 
drei Menschen ' Arbeitsamkeit 
besitzt Es gibt nie Ursache, ihr 
einen Vorwurf zu machen. Umge­
kehrt kömmt es aber vor, denn sie 
hat dazu alle Rechte, 
mand sich nicht so, wie 
gehört, zur Arbeit verhält,

Eva Braun wurde für ihre hin­
gebungsvolle Arbeit mehrmals 
mit Geldprämien und Urkunden 
ausgezeichnet Ihr Bild ist in der 
Bildergalerie der Bestarbeiter des 
Rayons ausgehängt.

wenn je- 
es sich

In den vielen Jahren hat Eva 
Braun den jungen Melkerinnen 
große Hilfe erwiesen. Sie ist im­
mer bereit einem Ratschläge zu 
geben, ihre (Meinung den Spezia­
listen und der Sowchosleitung 
zu sagen.

Eva Braun überbietet ständig 
mit Erfolg ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen. "•--------- *■’
stungen will 
erzielen.

Noch bessere Lei­
ste im Jubiläumsjahr

Instrukteur 
tees

N. IGOSCHEW. 
des Rayonparteikomi-

Gebiet Nordkasachstan

Hauptsache ist der Fleiß
In der Farm beginnt der Ar­

beitstag sehr früh. Boris Maistruk 
und seine Frau Nina begaben sich 
noch vor sieben auf Arbeit. Viktor 
Klein war schon da. Der Nacht­
wächter hatte zu dieser Zeit 
schon die Räume zur Reinigung 
vorbereitet. Viktor Klein brauchte 
nur noch die Dungförderer einzu­
schalten. Er ist ein erfahrener 
Mechanisator, war früher als Bri­
gadier tätig. Als Vlehpfleger und 
gleichzeitig als Schlosser der 
Farm arbeitet er das zweite Jahr.

Boris Maistruk Heß den Traktor 
an laufen. Die erste Fahrt machten

Boris und Viktor mit dem Dung- 
wagen, dann brachten sie Heu zur 
Farm. Kurz und gut, es ' gab 
genug Arbeit 

diesemIn diesem Sommer übergab 
Boris Maistruk seine Kühe einem 
anderen Viehpflegcr und übernahm 
die Mastherde, die aus 152 Rin­
dern besteht. Ein Rind wog da­
mals kaum 260 Kilo. Im Septem­
ber wurden sie zur Mast gestellL 
Die tägliche Gewichtszunahme be­
läuft sich bis auf 900 Gramm je 
Tier.

„Sie verstehen es. wie man 
mästen muß", sagt man über Vik-

• FREUNDSCHAFT •

Boris und Nina 
Sowchos „Krasny

tor Klein und 
Maistruk im 
majak“. Nicht selten kommen zu 
Ihnen Viehzüchter aus den Nach­
barsowchosen des Rayons Atbas­
sar, um Erfahrungen zu 
men.

Auch im regnerischen 
als die Rinder in vielen -----------
sen schlecht an Gewicht zunah­
men, hielten sich bei diesen Vieh­
pflegern die Gewichtszunahmen 
auf 800 Gramm und mehr je Rind. 
Unlängst lieferte der Sowchos 27 
Ochsen ab, von ihnen 20 mit be­
ster Wohlgenährtheit und mit ei­
nem Durchschnittsgewicht von 
350 Kilo.

Die Hauptsache ist und bleibt 
der Fleiß in der Arbeit. Die Vieh-

überneii-

Herbst, 
Sowcho-

pfleger verfüttern sparsam das 
Heu und das Kraftfutter, befolgen 
genau die Ratschläge des Ghef- 
zootechnikers Anna Nalitowa.

Eine große Rolle spielt apch die 
materielle Stimulierung. Der Mo­
natsverdienst' der Farmarbeiter ist 
gewöhnlich 220—360 Rubel.

Es ist kälter geworden, aber 
die Gewichtszunahmen sinken 
nicht. Sie bleiben stabil. Wenn die 
Viehmast richtig gehandhabt wird, 
kann man auch im Winter ganz 
gute Gewichtszunahmen erzie­
len. Das haben unsere Viehpfleger 
bewiesen.

Jakob BÜRBACH.
Abteilungsleiter des Sowchos 

„Krasny majak“

Gebiet Zelinograd
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Alexander Hartung 
gibt den Ton an Das schneidende Lachen der Satire

& gibt nicht wenig Menschen, 
rfle die Fähigkeit besitzen, ihre 
Kameraden im Alltagsleben zu be­
geistern, sie ungeachtet verschiede­
ner' Schwierigkeiten zum bestimm­
ten sZiel zu führen. Zu solchen 
Schriwnachem zählt der Brigadier 
der Kgmplosbaubrigade des Sow­
chos „Scharykski" Alexander Har­
tung.

_1962 Item Wladimir Kutik in die 
Brigade Et war unerfahren, aber 
strebsam. Er wollte möglichst 
schnell den Beruf eines Bauarbei­
ters meistem. Bei Alexander Har­
tung blieb sein Streben nicht un­
bemerkt.

„Du bist ein fleißiger Junge”, 
sagte er zu Wladimir. „Du mußt nur 
etwas flinker und sicherer das Beil 
und den Hobel führen. Bist du erst 
ein erfahrener Zimmermann, bringen 
wir dir auch noch den Beruf eines 
Maurers bei. Auch ein Anstreicher 
kann aus dir wenden."

Der Brigadier redete nicht in 
den Wied. Heute kennt sich Wladi­
mir Kutik. in vielen Berufen der Bau­
schaffenden aus.

Im vorigen Herbst wurde Ta­
tjana Tjun Brigademitglied. Einige 
Tage arbeitete das Mädchen unter 
der direkten Leitung des Brigadiers. 
Nicht leicht fiel ihr die Arbeit in 
den ersten Tagen. Alexander Har­
tung sprach ihr aber immer frisch 
Mut zu. denn Tatjana zeigte sich 
als em geschickter Lehrling. Es 
dauerte gar nicht so fange, und der 
Neuling hielt Schritt mit dem Ar- 
beitskollekiv.

„Im neuen Haus halfen Arbeiter­
familien Einzugsfeier und ihr kol­

Immer willkommen
Jeden Tag geht sie mit der Ta­

sche voller Zeitungen, Zeitschriiten 
und Briefe durch die DorfstraBen. 
Von ihrer Arbeit erzählt Lydia so:

Wenn sich vor einem jede Haus­
tür gastfreundlich öffnet, begreift 
man, die Menschen warten auf dicht 
Es ist einem leicht ums Herz, bringt 
man den Leuten eine Freudenbot­
schaft Kommt es vor. daß der Brief 
die Leute traurig stimmt so tut es 
auch mir weh.“

Im Kolchos „Sarja“. Rayon Kel- 
lerowka. kommen auf jedes Haus 
3—4 Zeitungen oder Zeitschriften. 
Lydia Wist kennt ihre Abonnenten, 
ihre Neigungen und Ansprüche.

Einmal kam sie zur Kolchosbäue­
rin Maria Kimmel, brachte ihr den 
langersehnten Brief vom Sohn und 
wollte schon Weggehen. 

lektives Danke schön' g9t dann auch 
Dir, Tatjana", sagte Alexander Har­
tung zu ihr.

Und Artur Schneider, der «m- 
lÄngsl der Brigade beitrafT Für ihn 
war Alexander Hartung wiederum 
Lehrer.

Nichts verheenheht A. Hartung vor 
seinen Mitarbeitern: er übermittelt 
ihnen seine reichen Arbeitsortahrvn 
gen, schenkt ihnen seine Aufmerk­
samkeit und Fürsorge. Was hat die 
Komplexbrigade in Andrejewka ge­
baut? Eine ganze Straße, die „Grü­
ne" geheißen, das Adminrshiatrv- 
haus des Sowchos, eine Schule, ei­
nen Klub. Gemüsespeicher. Un­
längst wurde der Bau eines Kran­
kenhauses für 35 Botten beendet.

...Das Leben hat Alexander Har­
tung nicht verwöhnt. Sein Vater 
starb früh, von den fünf Kindern 
in der Familie, war er der älteste. 
Sascha ersetzte den Vater bei der 
Arbeit. Sommers ging der Junge 
hinter dem Pflug her. mähte Heu. 
winters sah man ihn auf der Bau­
stelle. wo früher der Vater gearbei­
tet hatte. Jahre vergingen, und aus 
dem Halbwüchsigen wurde ein qua­
lifizierter Bauarbeiter.

Zu seiner Romantik wurde «Je 
harte Lebensschute, die durch 
schwere Prüfungen seinen CJsarakte- 
festigte. Der Arbeitsweg führte 
Alexander Hartung nach dem Ural, 
nach Belorußland, in die rauhe 
Tundra. Dann kam Alexander wie 
Tausende andere Enthusiasten nach 
Kasachstan. Seit 1957 ist seine Bio­
graphie unzertrennlich mit dem 
Neuland verbunden.

„Tüchtige Burschen sind in Har­
tungs Brigade”, sagt der Bauleiter 
Wladimir Busko. „Sie sind in der 
Arbeit immer tonangebend.”

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

„Sei so gut. Lydia, lies mfr bitte 
den Brief vor”, bat die Frau, „es 
steht bei mir schon schlecht mit 
den Augen.“

Seither hält sich Lydia Wist im­
mer bei Maria Kimmel auf, wenn 
für sie ein Brief eintrifft

In hohem Ansehen steht die Post­
trägerin Lydia Wist bei den Mit­
arbeitern der Krasnopoljanskcr 
Postabteilung: „Das ist unsere be­
ste Postlrägerin“, sagen sie von 
ihr.

Jeden Tag. am Morgen und am 
Abend, bei beliebigem Wetter geht 
die Posttrügcrin Lvdia Wist den 
bekannten Weg; Überall ist sie 
willkommen.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

A. I. Herzen sagte einmal, das 
Lochen sei eine der stärksten Waffen 
gegen alles, was überlebt ist und 
Gott weiß wie noch weiterbesteht 
als eine wichtige Ruine, die das fri­
sche Leben im Wachsen behindert 
und die Schwachen abschreckt. An 
diesen treffenden Ausdruck erinner­
te ich mich unwillkürlich beim Be­
such der Säle der Akademie der 
Künste der UdSSR. y

Hier fand die internationale Aus­
stellung der Karikaturisten dreier 
Kontinente statt, auf der fast 20 Län­
der Europas. Asiens und Amerikas 
vertreten waren. In den strengen 
Sälen der Akademie hielt das Lachen 
seinen Einzug. Mitunter fröhliches 
und wohlwollendes, doch öfter sar­
kastisches und 'schonungsloses. Das 
war ein Lachen zum Schulz des Le­
bens auf der Erde, unversöhnlich ge­
genüber Barbarei, Wahnsinn und 
Grausamkeit

Der Erfolg der Ausstellung war 
außerordentlich. Von früh bis spät 
konnte man da sowohl wißbegierige 
Schüler antrefien, die mü offenem 
Munde gie wundervollen und in 
ihrer künstlerischen Manier einmali­
gen Karikaturen von Bidstrup und 
Vordini. Jefimow und Effel, den 
Kukrynikssy und Refregier betrachte­
ten, wie auch Gruppen von Laien­
künstlern aus den Betrieben dor 
Hauptstadt. Hierher kamen einzeln 
und gruppenweise die Gäste Mos­
kaus und feine Grafikkenner.

Der Inhalt der Ausstellung wurde 
von einem ihrer Preisträger. Volks­
künstler der UdSSR Boris Jefimow 
gut aufqezeiqt: „Die Satire", sagte 
er. „dient der Sache des Friedens 
und wird ihr auch dienen, solange 
die Feinde der Demokratie und des 
Sozialismus schwarze Pläne schmie­
den, solange die Kriegsbrandstifter 
ihr Unwesen treiben. Die bösen, sar­

kastischen, beißenden, mitunter un­
angenehmen Bilder, die in dor Aus­
stellung im Überfluß vertreten sind, 
entstehen in der Werkstatt der Sa­
tiriker gerade zu dem Zweck, damit 
alles Schöne. Gute und Lichte fried­
lich weiterbesteht, damit d>e Gärten 
blühen, Kinder spielen, die Men­
schen auf der Erde ruhig schaffen."

Mit diesen Worten ist das Wich­
tigste eingedrückt, was wohl «m 
jeder, der auf der intemationaleu 
Ausstellung der Karikaturisten weil­
te, davontrug, jenes Ziel, um derent­
willen heute die Plakatmaler, diese 
Meister der Satire, arbeiten.

Viele Werke des „Aqitplakat", 
dieses führenden satirischen Verlags 
irr Lande, wurden auf der Ausstel- 
I x<q mit Erfolg exponiert. Sein Chef­
redakteur, Akademiemitglied Boris 
Jefimow und die eigenartigen Ku­
krynikssy. die a-n Plakat ständig mit­
arbeiten. zählen mit zu den Preis­
trägern der Ausstellung und sind 
mit der Goldmedaille ..Friedens­
kämpfer" gewürdigt worden. Wir 
möchten im weiteren den Inhalt ein­
zelner markanter Bilder wieder geben 
die vom ..Aqitplakat" in dor letzten 
Zeit herausqebracht wurden und in 
der Ausstellung vertreten waren.

„.Ein Pentagon-General tanzt ei­
nen Walzer. Mit der Galanterie eines 
Feldwebels verführt er seine Dame 
— eine hagere und lange strategi­
sche Rakete mit Kemsprenqkopf .. 
Themis, Göttin des Rechts, wurde 
ohne Untersuchungs- und Gerichts­
verfahren hingerichtet, sie wurde 
von einem griechischen „schwarzen 
Oberst" erhängt...

Ein Bonner Revanchist in einem ge­
hörnten Helm, mit dem Schnurrbart 
e lâ Hitler ist auf die Schulter eines 
hageren Yankees geklettert und be­
reitet särh — am Rande einer 
Schlucht — zum Sprung vor .. Wo 
er landen wird, ist jedermann klar,

Marx sagte, daß die Menschheit 
von ihrer Vergangenheit lachend 
Abschied nehme. Faschismus, Ag­
gression, Rassenhetze, soziale Un­
gerechtigkeit — das gehört leider 
vorläufig nicht ausschließlich dor 
Vergangenheit, aber auch nicht der 
Zukunft an, und deshalb tut der Sa­
tiriker eine wahrhaft hohe und hu­
mane Sache, indem er den Militäns- 
mus auslacht und alle seine Ge­
schwüre an den Pranger stellt.

Nicht weniger ehrenvoll und edel 
Ist auch die andere, vor den Aqit- 
plakatmalem stehepde Aufgabe — 
das Volk aufzurufen, zu wecken, die 
Menschen zu guten Taten zu orga­
nisieren, im Sowjetmenschen das Ge­
fühl eines Patrioten und Staatsbür­
gers zu erziehen.

Die Subskribenten werden bald 
eine Serie von Plakaten sehen kön­
nen, die die Größe der historischen 
Siege unserer ruhmvollen Streitkräfte 
widerspiegeln, welche den mühevol­
len und legendären Kampfweg ..Von 
den Attacken der Reiterarmeen bis 
zu den Weltraumflügen" gegangen 
sind.

.. Hinter dem rofbestimten Panzer­
schild steht ein junger Mann mit ei­
nem Gewehr. Aus seinem Gesicht 
spricht Mut und feste Entschlossen­
heit. Hinter dem Rücken des Solda­

ten Gegf in Baugerüsten sein friedli­
ches sowjetisches Heimatland. Des­
halb sind da innigen poetischen 
Worte des Soldaten von seiner Lie­
be zu seiner Mutter-Heimat allen 
nah und verständlich.

1970 jährt sich zum 25. Mal der 
Tag der Zerschlagung des faschisti­
schen Deutschlands. Der Krieg ist 
dem Sowjetvolk teuer zu stehen ge­
kommen. hat Millionen von Men­
schenleben hinweggerafft. Das näch­
ste Bild versetzt uns in den Alexan- 
dergarten, der vor den Mauern des 
uralten Kreml liegt. Hier sind die 
sterblichen Überreste des Unbekann­
ten Soldaten bestattet. Hierher, zum 
unlöschbaren ewigen Feuer, kommen 
die Veteranen der Partei und Re­
gierung. ihre Kinder und Kindeskin­
der, alt und jung. Das sind die Ab­
gesandten des Sowjetvolkes, sie 
tragen würdig die Stafette derer wei­
ter, die ihr herrliches Leben für das 
Glück der Überlebenden hingegeben 
haben. Die Zeit kennt kein Erbar­
men. Viole sind alt und grau ge­
worden, doch in ihrem Innersten un­
verändert geblieben. Ihre Gedanken 
gleichen einem Schwur: „Sollte sich 

alles noch einmal wiederfiofon, wür­
de sich jeder von uns ebenso ver­
halten, wie in jenen unheilschweren 
Jahren, in jenen stürmischen Ta­
gen

Dieser pafriolische Aufruf hat tie­
fen Sinn. Denn wieder stöhnt die 
Erde von Kriegsbränden, wieder 
platzen Bomben und schlagen Na­
palmflammen hoch über dem leidge­
prüften Vietnam, immer noch nicht 
erloschen ist der Krieqsherd im Na­
hen Osten. Der amerikanische Impe­
rialismus betritt immer steilere und 
schiefere Kriegsbahnen. Wie Sturm- 
qeläut klingt daher auf einem anderen 
Plakat der mutige und leidenschaft­
liche Aufruf von Fucik: „Mensclien, 
seid wachsam!" Das ist eine zornige 
Warnung für die Abenteuerer, de 
alles Maß vergessen haben.

Eben auf solche, in die Seele 
dringenden Werke orientiert <fe Re­
daktion des sowjetischen satirischen 
Plakats ihr schöpferisches Kollek­
tiv.

M. ALEXANDROW.
Kunstlorscher

UNSERE BILDER: Reproduktio­
nen neuer Agitplakate.

Neues Observatorium 
in Lettland Neues aus Wissenschaft und Technik

LETTISCHE SSR. Ro»e 
Giganten — so wird eine 
besondere Sternklasse ge­
nannt. Sie strahlen rotes 
Licht aus und kennzeich­
nen sich durch ihr unge­
heuer großes Ausmaß, nied­
rige Dichte und Tempera­
tur aus. Mit der Erfor­
schung dieser Himmels­
körper beschäftigt sich in 
der Lettischen Akademie 
der Wissenschaften ein ra- 
dioastrophysikalisches Ob­
servatorium, das unweit der 
Kurortstadt Baldone ge­
schaffen wurde. Hier wur­
de ein Teleskop des 
Schmidt-Systems, herge­
stellt in der DDR vom 
Volkseigenen Betrieb 
„Karl Zeiß", Jena, aulge­
stellt. Das Teleskop hat ein 
breites Gesichtsfeld, und 
nach seiner Lichtstarke ist 
es eines der größten Im 
Lande. Der Durchmesser 
seines Spiegels beträgt 
120 Zentimeter. Die letti­
schen Gelehrten erhielten 
die Möglichkeit, mit Hille 
dieses Teleskops „unsicht­
bare ’ Sterne — bis zur 19. 
Größe sowie auch Satelli­
ten, die für andere Tele­
skope nicht erfaßbar sind, 
zu fotografieren.

UNSER BILD: Das Tele­
skop des Schmidt-Systems, 
das im radioastrophysikali­
schen Observatorium auf- 
gestellt ist.

Foto: W. Nikolajew 

(TASS)

Krill—Geschenk 
des Ozeans

Vorbei sind die Zeilen der bar­
barischen und chaotischen Nutzung 
der Nahrungsressourcen des Wclt- 
ozeans durch den Menschen. Die 
auf die neuesten Erkenntnisse der 
Spezialisten basierende Planmäßig­
keit und Rationalität ist zu einer 
Bedingung der Ozeannutzung ge­
worden.

Auf unserem Tisch erscheinen 
Immer neue Gaben des Meeres: 
Krevetten, Muscheln. Seekamm. 
Kalmar, Seekohl usw. Diese noch 
unlängst exotisch anmutenden Spei­
sen sind heute aus unserem Spei­
sezettel nicht mehr wegzudenken.

Krill heißt eine praktische Krebs­
art. deren Hauptmasse in der Ant­
arktis lebt, aber auch in anderen 
Teilen des Weltozeans vorkommt: 
die Krebse leben in der oberen Zwei- 
meter-Schicht des Ozeans und erin­
nern äußerlich an ihre nächste Ver­
wandte — die Krevette. Der Unter­
schied besteht lediglich in Abmes­
sung und Gewicht Ein Krill-Krebs 
Ist kaum 2 cm lang und wiegt von 
0,2 bis I Gramm. Ungeachtet sei­
ner geringen Abmessungen Ist der 
Krill ein hochwertiges und nahr­

haftes Produkt. Sau Fleisch ent­
hält einen Komplex unersetzlicher 
Aminosäuren sowie Vitamine und 
erhebliche Mengen an Makro- und 
Mikroelementen.

Nach den Berechnungen der .in- 
und ausländischen Wissenschaftler 
sind die natürlichen Vorräte an 
Krill immens. Die einschneidende 
Verringerung des Walfischbestan­
des im vorigen Jahrhundert führte 
dazu, daß die Krill-Vorräte (Haupt­
nahrung der Wale) zuzunchmen 
begannen. Immer öfter stieß man 
In der Antarktis auf gewaltige An­
sammlungen des Krills — ganze 
Felder von zartrosa Farbe.

Obwohl die Massengewinnung 
des Krills unkompliziert wäre, ist 
bis auf den heoBgen Tag diese 
hochwertige Nahrung so gut wie 
ungenutzt: die geringen Abmessun­
gen erschwerten die Abtrennung 
des eßbaren Teils von dem Chitin­
panzer. Krill wurde zu Mehl ver­
arbeitet welches als Tierfutter 
Verwendung fand.

Das Unions-Forschungsinstitut 
für Seefisch wirtschaft, und Ozeano­
graphie hat unlängst eine Methode 

der mechanisierten Aufbereitung 
von Krill entwickelt, die das Pro­
blem der industriellen Gewinnung 
des wertvoll« Nahrungsproduktes 
löste.

Am 31. Dezember 1968 erschienen 
auf d« Ladentischen der Moskauer 
Lebensmittelhandlungen weiße 
Kunststoffschachteln, deren farben­
prächtige Etiketten Aufschriften 
wie „Käse aus Krill” und „Paste-' 
te aus Krill” trugen. Die neuen 
Konsetven — eine gleicharUge ro­
safarbene Masse mit feinem Aro­
mat und Geschmack — errangen 
bald die Anerkennung der Mos­
kauer.

Zur Zeit wird in der UdSSR die 
Massenherstellung verschiedenarti­
ger Produkte aus Krill organisiert. 
Das aus dem ..Jüngeren Bruder 
der Krevette" gewonnene Eiweiß- 
koagulat wird in der Kochkunst bei 
dor Zubereitung verschiedener Sa­
late. der ersten und der zweiten 
Gänge, der Schmclzkäsesortcn. 
Pasteten und anderer Erzeugnisse 
verwendet werden.

Die sowjetische Methode der 
mechanisierten Aufbereitung von 
Krill rief das Interesse vieler aus­
ländischer Spezialisten hervor. Zur 
Zeit Wird diese Entdeckung In 
Norwegen. Frankreich. Japan und 
anderen Ländern patentiert

(APN)

„Ungastfreundliche“ 
Gastgeber

Z ELI NOGRAD. (KasTAG). Am 
4. Januar trafen sich auf dem Eis­
feld des Zelinograder Stadions in 
der UdSSR-Meisterschaft im Band­
hockey die Mannschaften „Dyna­
mo" aus Alma-Ata und „Sewero- 
nikel” aus Montschegorsk. Die 
Alma-Ataer siegten — 5:2.

In der 8. Minute gelang es den 
„Dynamo"-Spielem das Konto 
zu eröffnen, doch bald darauf 
schossen die Gäste ein Antworttor. 
Darauf verdoppelten die Alma- 
Ataer ihr Konto.

In der zweiten Halbzeit stürmten 
die „Dynamo"-Spie!er mit Elan, 
und der Torwart der Mannschaft 
„Seweronikel" mußte dreimal „ka-1 
pitulieren". Drei Minuten vor Spicl- 
schluß gelang-den Gästen noch 
ein Treffer.

Erfolg erzielten: Tscbechlystow. 
Warsin (je zwei Tore) und Lonkin 
aus der Mannschaft „Dynamo".

STELLENANGEBOTE
Die Redaktion der 

„Freundschaft” sucht drin­
gend Korrektoren, Sekre­
tärinnen, .Maschinenschrei­
berinnen und eine Biblio­
thekarin. Kenntnis der 
deutschen Sprache Ist Vor­
bedingung.

Bewerbungen sind tu 
richten an: „Freundschaft” 
Zelinograd, Dom Sowjc- 
tow.

Persönliche Vorstellung 
täglich von 9 bis 17 l'hr.

DIE REDAKTION

Für unsere 
Zelinograder 
und KoKtschetawes i
Leser J

tf.15—Spielfilm „Gib die Pfote, 
Freund"

13.00—Moskau. Fernsehnachrichten
13.15—„Vier Tankisten und ein 

Hund“. Spielfilm
14.10—„Das Allerteuersfe”. Sendung 

aus Kiew
18.00—Zelinograd. Zeichentrickfilm

„Im Land der nichterlemfen 
Hausaufgaben"

18.20—Femsehnachrichten (kas.)
1835—Internationale Rundschau 

(kas)
18.50—Wochenschau
19.00—Femsehlekforium — Sendung 

In kasachischer Sprache
19.20—Spielfilm-Ballett „Erzählung

über den Knecht Nikita"
20.00—„Auf dem Neuland". Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

20.55—Informationsausgabe „A u f
Neulandbahnen“

2130—Moskau. „Lenin-Universifät
der Millionen“. „Aktuelle 
Fragen des wissenschaftlichen 
Kommunismus”

22.00—R. Gamsatow „Gorjanka”. 
Premiere einer Femsehauffüh- 
rung

00.15—Auf Briefen der Kriegs Vete­
ranen

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Konsultation in Rechtsfragen

Vergünstigte Rentengewährleistungen
Insgesamt crbelte ich 29 Jahre. 15 Jahre davon In der Reparaturwerk- 

slätte bei der Reparatur der Treibstoffpumpen für Dieselmotoren. Ich 
erhalte jäte lieh 24 Arbeitstage Urlaub und täglich Prophylaxenahrung. 
Jetzt fragt sich, mit wieviel Jahren kann Ich In den Ruhestand treten?

Gebiet Pawlodar

Hier muß man In Befracht zie­
hen. daß das Recht auf Zusatzur­
laub. gekürzten Arbeitstag. Hell­
und Prophylaxenahrung und eini­
ge andere Vergünstigungen, ei­

L LENING

nem weit größeren Arbeiterkreis 
gewährt wird als das Recht aul 
vergünstigte Rentengewährlcistung

Bel der Rechtsbestimmung auf 
vergünstigte Rentengewährleistung

sind die Organe der sozialen Für­
sorge verpflichtet, sich nur nach 
den Verzeichnissen Nr. 1 und Nr. 
2 zu richten. Keine anderen Ver­
zeichnisse, Arbeitsregister, darun­
ter Verzeichnisse für Zusatzurlaub. 
Verzeichnisse für Berufe, in wel­
chen die Arbeit nach dem Tarif­
satz für Warmbetriebs- und be- 
rufsschädllche Arbeit entlohnt 
wird, dürfen als Anlaß für 
vergünstigte Rentengewährleistung 
dienen.

Haus
der Kleidung
nennt man eines der vielen Wa­

renhäuser in Krasnoturjinsk. das 
vom Otlltschnlk des Sowjethandels 
Anna Wolkowa geleitet wird. Der 
geräumige Verkaufssaal ist schön 
nusgestnltct und harmoniert mit 
dem höflichen Verhallen der Ver­
käufer zu den Kunden.

Die Verkäuferinnen N. Winlwi- 
tina. I. Frühsorger und M. Kliewer 
arbeiten schon viele Jahre im Han­
delssystem.

W. LAUK 
Gebiet Swerdlowsk

B
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UNSERE

ANSCHRIFT:

Ka3. CCP

r. UeJiHHorpaji

JIom Cobctob

7-oA arax

«<t>poAHflUja<t>T»

.Frenndschnft” IDir 
erscheint täglich nußer 
Sonntag und Montag

Redaktlonsschhiß 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer 

Zeit)

«j»ponnauiA<t>T>
IIHAEKC 65414

TELEFONE
Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 

Redaktions se k r e t är — 
2-79-84, Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Mussen- 
arbeit — 2-16-51, Wirtschaft - 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72

Ti<norpa<t>Hfl M3 r. Uejinnorpan.
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